
Agrarphilatelie 194 · Oktober 2023
Vierteljahresheft der 

Motivgruppe · Arbeitsgemeinschaft
Landwirtschaft · Weinbau · Forstwirtschaft e.V.

im Bund Deutscher Philatelisten e.V.Handy zücken, diesen QR-Code scannen
und schon ist man in der
Ernährungsdenkwerkstatt

Wir betreuen Mitglieder in Belgien, Deutschland, Italien, 
Luxemburg, Niederlande, Österreich und Schweiz

 Nicht nur Tee, sondern auch Kaffee und Wein 
und Wodka, eine Fuselwarnung und Heilkräuter



[ 1 ]

Auf ein Wort ...

Liebe Mitglieder,
in diesem Jahr konnte das aktive philatelistische Leben nach der langen Corona-Pause 
wieder Fahrt aufnehmen. Bereits zwei philatelistische Großveranstaltungen konnten in 
Deutschland durchgeführt werden: die IBRA im Mai in Essen und die NAPOSTA im Juli 
in Trier. 

Der Landesverband Südwestdeutscher Briefmarkensammler wartet nun gespannt auf sein 
nächstes großes Ereignis, die Internationale Briefmarken-Börse in Ulm. Wie bereits in 
den beiden letzten Ausgaben erwähnt, werden wir uns dort zu unserer diesjährigen Jahres-
hauptversammlung treff en. Ich freue mich auf unser Wiedersehen! 

Nun ist es August. Ich schaue aus dem Fenster und sehe Aprilwetter. Die hohe Nieder-
schlagsmenge in den vergangenen Tagen macht die Arbeit auf den Feldern nicht leichter. 
In unserem Landkreis, dem Rhein-Pfalz-Kreis, stockt die Kartoff elernte, da die Felder 
größtenteils nicht befahrbar sind. Die Gemüseernte geht ihren gewöhnlichen Gang. Das 
Pfl anzen der letzten Jungpfl anzen für dieses Jahr geht nur in kleinen Schritten voran. Wir 
nutzen jede Regenlücke. Die Getreideerträge fallen, wie bereits vorausgesagt, wesent-
lich geringer aus als in den Vorjahren. In diesem Jahr hatten wir Landwirte die Möglich-
keit auf einen Teil der Flächenstilllegung zu verzichten und auf diesen Flächen Getreide 
 anzubauen, um die Diff erenz, welche aufgrund des Kriegs in der Ukraine vorherrscht, teil-
weise abzufangen. Aufgrund der Mindererträge werden auch diese „Zusatzfl ächen“ nicht 
zu der erhoff ten Gesamtmenge führen. Neben dem Minderertrag mußten viele Landwirte 
Qualitätseinbußen hinnehmen, eine große Menge des Weizens wurde in unserer  Region 
„nur“ als Futterweizen und nicht als Weizen zur Humanernährung eingestuft. Wir können 
uns daher wieder auf Preiserhöhungen beim Einkaufen einstellen.     

Wie Sie in der letzten Ausgabe lesen konnten, werden die zum Thema Forstwirtschaft ge-
lieferten Artikel weniger werden. Auch von mir ein herzliches Dankeschön an Koni Häne. 
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Nicht nur der Wolf sei ein Wildtier – meint Roger Thill zu seinen Marken auf der Titelseiten

Internet-Präsenz der Motivgruppe und von Mitgliedern unserer ArGe

www. agrarphilatelie. de (die website unserer ArGe)
Hier fi nden Sie alle Ausgaben unserer Mitgliederzeitschrift „Agrarphilatelie“

als PDF-Datei. 

ernaehrungsdenkwerkstatt.de/ agrarphilatelie/informationsquellen/publikationen.html 
(von Ulrich Oltersdorf)

www. mykothek. de (von Siegfried Holstein und Oswald Becker)

http://drucker-marken.de/allerlei (von Klaus Henseler)

http://wirbellose.at und ArGe Medizinphilatelie @ telemax.at (von Clemens M. Brandstetter)

Machen Sie es wie Marco Polo: Entdecken Sie die Nudel und neue Welten, indem Sie ins 
Internet gehen. Virtuelle Besuche der Seiten sind ohne Anmeldung möglich.

Übrigens: Nach jedem Heft wird ein aktualisiertes Inhaltsverzeichnis aller Hefte erstellt
und Mitgliedern, die ihre Internetanschrift angegeben haben, per E-Mail zugeleitet.

Meine Bitte an die „Forstwirte“ unserer ArGe: schreiben Sie Artikel über dieses inter-
essante Themengebiet, so daß unsere „Agrarphilatelie“ die vielfältige bleibt, die sie ist. 
Jeder Artikel, egal wie kurz oder lang, wird dankend angenommen. 

Ich wünsche uns allen einen schönen Herbst mit der schönen Natur im Herbstfarbenmeer. 
Genießen Sie die Zeit und unser gemeinsames Hobby.   

    Anja Stähler 

http://drucker-marken.de/allerlei
http://wirbellose.at
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Ich will zur Mitte August nicht jammern, 
das Heft platzt ja aus alles Heftklammern.
Ist so. Genau. Auch gut.
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      Einladung zur Jahreshauptversammlung 2023  
  

          im August 2023
Liebe Mitglieder,

unsere diesjährige Jahreshauptversammlung fi ndet am 

Freitag, dem 27. Oktober 2023 um 10.00 Uhr

in Raum 1 auf der Internationalen Briefmarken-Börse in Ulm (89073 Ulm, Böfi nger 
Straße 50, Ulm-Messe) statt.

Die vorläufi ge Tagesordnung:

  1. Begrüßung und Eröff nung
  2. Wahl des Protokollführers
  3. Jahresbericht des Vorstands
  4. Bericht des Geschäftsführers/Kassierers
  5. Bericht der Kassenprüfer
  6. Entlastung des Vorstands einschl. Geschäftsführer/Kassierer
  7. Verschiedenes
  8. Aussprache
  

Anträge zur Tagesordnung sind spätestens zwei Wochen vor der Mitglieder-
versammlung schriftlich beim Vorstand einzureichen.

Der Vorstand würde sich freuen, wenn er viele Mitglieder begrüßen dürfte.

Mit freundlichen Grüßen und bleiben Sie gesund

        Anja Stähler          Roger Thill           Horst Kaczmarczyk
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Quelle: „Hausbücher der Nürnberger Zwölf brüder-
stiftungen“, auch „Zwölfbrüderbücher“ genannt

Herttel
war ein Pyrprew  
Der Bierbrauer Herttel rührt mit einem langen 
Stab in der auf einer gemauerten Feuerstelle ein-
gelassenen Braupfanne. Am Boden stehen zwei 
Zuber mit den Brauzutaten. Über dem Braumeis-
ter hängt an einem Auslegearm ein Hexagramm, 
der Brauerstern, der wohl als Schutzzeichen zu 
verstehen ist.   

Der xlvi bruder der do starb hieß herttel pyrprew.  

Page Three Stamp   Die auf der Marke abgebildeten Kartoff eln sind einige der 29 auf 
den Kanarischen Inseln als „antiguas“ bekannten alten Kartoff elsorten und sind unter der 
Marke „Papas Antiguas de Canarias“ geschützt. Sie werden auf den Kanarischen Inseln – 
insbesondere auf Teneriff a – aus im Erzeugungsgebiet gewonnenem Saatgut angebaut und 
sind die letzten direkten Nachkommen der von den Eroberern aus Amerika mit gebrachten 
Kartoff eln. Die Kanarischen Inseln waren der erste „europäische“ Hafen nach der Rück-
kehr aus Amerika. Sie werden seit Jahrhunderten auf stufenförmig angelegten Terrassen-
fl ächen nach Art der Inkas am Berghang zwischen Weizen und Lupinen angebaut. 1574 
wird von dem Notar Luis de Balbao dokumentiert, daß „zwei Fässer mit Kartoff eln und 
acht Fässer mit Branntwein von Teneriff a durch Juan de Molina an Hernando Quinta-
na“ ins französische Rouen geschickt wurden. Verbürgt ist, daß am 27. Dezember 1573 
von Mönchen im 1546 erbauten „Hospital de la Sangre y de las Cinco Llagas“ im süd-
spanischen Sevilla, rund zehn Kilogramm Knollen gekauft und bezahlt wurden. Nach den 
Einkaufsunterlagen sind von Ende November bis März regelmäßig Knollen auf dem ört-
lichen Markt gekauft worden. In Sevilla landeten regelmäßig Schiff e, die direkt oder über 
Teneriff a nach einer etwa fünfmonatigen Reise aus Südamerika gekommen waren. Von 
hier aus wurden „amerikanische“ Waren ins spanische Antwerpen verschickt. 1634 kaufte 
ein Stralsunder Kaufmann Kartoff eln, die er vermutlich in Antwerpen erwarb. (kh/dmvw)
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Thea sinensis · Thea assamica
Carlo Lonien

sowie deren Hybride

Eine Ausstellungssammlung [8]

18 Lagerung und Aufbewahrung

Für Tee-Genießer ist es besonders wichtig, daß der Tee ordentlich und richtig gelagert wird, da er sonst 
viel von seinem Aroma verliert und dann richtig „langweilig“ schmeckt. „Echte“ Tee-Genießer und -Kenner 
bezeichnen sich zuweilen auch als Connaisseure.

Die Teebeutel-Sorten sind im Regelfall qualitativ ganz gut. Sie 
sollten zu Hause in ihrem Karton im Schrank aufbewahrt werden. 

Wer seinen Tee in einem speziellen Teeladen und nicht bei Ama-
zon kauft, bekommt als Stammkunde unter Umständen auch 
eine Teedose dazu. Zu kaufen sind solche Dosen allemal für 
kleines Geld. Der Tee wird’s Ihnen danken.

Teeladen
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Echt englischer Tee: Luftdicht verpackt. Orange Pekoe von Blue Star: „En rigtig engelsk the.“ 
Klassisch aromatisierte Schwarztee-Mischung mit edlem Bergamotte-Geschmack. Der „Blue 
Star“ ist eine Earl-Grey-Variante mit einem natürlichen Aroma.  

Bei Lagerung ist die Verpackung grundsätzlich vor Hitze und Sonnenlicht zu schützen. Ist die Packung, in 
dem die Teebeutel oder der lose Tee liegen, geöffnet, ist er zusätzlich vor Feuchtigkeit, vor wechselnden 
Temperaturen und vor Geruchseinfl üssen zu schützen. Grundsätzlich sollte er immer bei der sogenann-
ten Zimmertemperatur aufbewahrt werden und keinesfalls über Temperaturen von mehr als 30 °C lagern.

Zur Erinnerung: „Ein verheerender gewaltiger Sturm auf hoher See war der Übeltäter“, soll der Kapitän 
verzweifelt beteuert haben. Doch die Geschichte mit dem Fäßchen Bergamott-Öl, das über die Tee-
Kiste auf dem Weg von China nach London umkippte usw. usw. ist gut erfunden. Glänzende Marketing-
Strategie, die heute unter dem Stichwort „Narrativ“ erfolgreich wäre. Auf der Homepage „The Food of 
England Project“ wird die Geschichte von diesem Tee ganz anders und glaubwürdiger erzählt und mit 
Dokumenten belegt. 
Der geneigte und neugierige Leser dieses Tee-Exponats soll erfahren, wie es (vielleicht) wirklich geschah, 
daß ein Tee geadelt wurde. Da gab es in London in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts einen Tee-
Händler, der William Grey hieß.
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Dieser Händler von Lebensmitteln, Tee, Ale, Porter, Wein und Lieferant 
von Schiffsproviat hatte sein Geschäft in der Bridge Street in Morpeth, 
der unter dem Namen William Grey seinen Geschäften nachging, ließ 
am 16. April 1864 das obige Inserat veröffentlichen: „Wie ein guter 
Baum für seine Früchte bekannt ist, so ist es Grey’s Tee mit seinem Ge-
schmack.“ Der Zusatz „Earl“ kam irgendwie später hinzu. Die einzige 
Verbindung zum wahren Earl Grey war, daß Greys „Red Canister Tea 
Warehouse“ nur wenige Meilen vom Landsitz des Grafen entfernt war. 

Am 7. September 1867 preist die Firma Charlton and Co. in der Duke-street im Südwesten Londons in 
der Zeitung „John Bull“ ihren Tee an: „Der einzige Tee, der eine hohe Berühmtheit erlangte und mit der an-
gesehensten Schirmherrschaft belohnt wurde, der gefeierte Grey Mixture.“ Da schimmert schon der Earl 
durch. Charlton and Co. verkaufen schwarzen Tee, besten Haushaltstee und schwarzen oder gemischten 
Tee mit den besten Empfehlungen.

Eine weitere Zeitungsanzeige (in der „Morning Post“ vom 19. Juni 1884) 
von Charlton and Co. inzwischen in der Jermyn-street bietet neben Tee 
auch Echten Nepal Pfeffer, Curry Pulver aus Madras und andere in-
dische Gewürze an. Charlton bezeichnet seinen Tee als Earl Grey’s 
Mischung: „Der berühmte Tee, Earl Grey’s Mixture. Dieser erlesene Tee 
ist nur bei den Einführern und Alleineigentümern erhältlich.“
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1893/94 Lokalpost China–Hankow (Tea-collie). Das Bild 
auf der Briefmarke zeigt einen chinesischen Lastenträger.

Absenderstempel der Firma Julius Meinl A.G., Wien, 15. Februar 1932. Meinl bezeichnet sich hier als 
„Das Tee-Spezialgeschäft“. Sein erstes Geschäft eröffnete der erste Julius Meinl 1862 in der Wiener 
Innenstadt. Er verkaufte Rohkaffee, Kakao, Tee, Gewürze, Reis und Zucker. Aber: Heute ist es ein Unter-
nehmen, das die sogenannte Wiener Kaffeekultur hegt und pfl egt. Meinl zeigt in seinem Stempel einen 
Chinesen, der eine Teekiste auf der Schulter trägt (Spediteure nennen dies „englisches Tragen“).

Die Tradition der Wiener Kaffeehauskultur ist durch eine ganz spezielle Atmosphäre geprägt. Typisch für 
ein Wiener Kaffeehaus sind Marmortischchen, auf denen der Kaffee serviert wird, Thonetstühle, Logen, 
Zeitungstischchen und Details der Innenausstattung im Stil des Historismus. Und: „Küß die Hand, Herr 
Intendant.“ (Zusatz von KH: Wer noch nie einen unfreundlichen Kellner erlebt hat, war noch nie in einem 
Wiener Kaffeehaus.)

Am 3. Mai 1921 gründete Paul Schrader das Tee- und Kaffee-Versandhaus Paul  Schrader & 
Co. Seit November 1921 verwendete Schrader als Firmen-Logo für alle Artikel, Drucksachen 
und Inserate das sogenannte Teemännchen, das am 1. Februar 1922 beim Reichspatent-
amt angemeldet wurde. Das Aussehen des Teemännchens ist seitdem im Kern bestehen 
ge blieben und ziert noch heute die Drucksachen und die Verpackungen für Tee, Kaffee, 
Feinkost, Lebensmittel, Pralinen, Gebäck und Süßigkeiten.
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Johann Tobias Ronnefeldt gründete 1823 ein Teehaus. In Frankfurt Auf der Zeil wurde bis 1904 in einem 
eigenen Gebäude Tee verkauft, 1904 erfolgte ein Umzug an den Roßmarkt, in ein Haus, in dem einst 
Frau Rat Goethe bis zum Ende ihres Lebens wohnte, den legendären „Goldenen Brunnen“. Die weitere 
Geschichte kann man im Internet nachlesen. Ach übrigens: Auf dem Roßmarkt steht ein Denkmal des 
Erfi nders des Buchdrucks mit beweglichen Lettern Johannes Gutenberg, seines Geldgebers Johannes 
Fust und seines Nacholgers Peter Schöffer.
Heute noch (oder wieder) befi ndet sich in Frankfurt am Main an der Hauptwache ein Fachgeschäft von 
Ronnefeldt.

Ein Chinese mit Teekiste. Ganzsache auf Privatbestellung von der Firma Ronnefeldt Thee-Import, Frank-
furt am Main. Am Rand: „Man verlange Preisliste & Proben.“
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Tee wird in leichten Sperrholzkisten verpackt, die seit altersher 
mit zwei Lagen Pergamentpapier und heute zusätzlich mit Alumi-
niumfolie ausgelegt sind. Mit dieser Verpackung wird das Aroma 
gesichert. Die Kanten dieser Kisten sind mit Blech beschlagen, um 
eine höhere Festigkeit zu erzielen. Sperrholzkisten aus China oder 
Indien werden oft zusätzlich durch Bastmatten geschützt. 

China-Tee wird auch in Weißblech-Behältern verschifft, die verlötet 
und zusätzlich mit Bastmatten umhüllt werden.
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Teedosen

Tee ist ein sehr empfi ndliches Naturprodukt. Er muß vor Wärme geschützt 
und trocken gelagert werden. Sofern man losen Tee kauft, erhält man ihn 
üblicherweise in papierenen Beuteln. Deshalb sollte er nach dem Ein-
kauf umgefüllt werden: in eine verschließbare Dose oder in einen licht-
geschützten Glasbehälter, den man gut verschließen kann. Damit wird 
verhindert, daß sich sein feines Aroma verfl üchtigt. Außerdem: Schwarz-
tee sollte getrennt von aromatisierten Tees aufbewahrt werden. So ver-
meidet man eine unerwünschte Aromenbeeinfl ussung des Schwarztees. 

Seine Zigarren bewahrt man ja auch in einem besonderen Behälter, dem 
Humidor, auf. Und über den Weinkeller, den man 

mit Rotspon oder  Mosel-Weinen bestückt hat, soll 
hier gar nicht geredet werden.

Beide Karten zeigen Teedosen; auf der linken 
Karte sind die schmuckvollen Dosen zusätzlich in 
eine Holzkiste eingebettet.
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Die Zeremonie des Teetrinkens.
Bei der Tee-Zeremonie geht es nicht nur darum, Tee zu probieren. Die Meister sagen, daß 
die Zeremonie zu einem Zustand der Ruhe führt und der Praktizierende Momente des 
Friedens erfährt. Der geneigte Leser wird später mehr über die Tee-Zeremonie erfahren.

(Wird fortgesetzt)

„Brooke Bond & Company“ wurde von Arthur Brooke (1845–1918) gegründet, der 1869 sein erstes Tee-
geschäft in Manchester eröffnete. Brooke wählte den Firmennamen, weil es seine „Bindung“ an seine Kun-
den war, Qualitätstees anzubieten. Die Firma expandierte in den 1870er Jahren in den Großhandel mit Tee. 
1903 brachte „Brooke Bond“ Red Label in Britisch-Indien auf den Markt. 1908 gründete „Brooke Bond“ in 
Reading eine eigene Druckerei für die Teeverpackung seiner Produkte und insbesondere der darin enthalte-
nen Sammelkarten. 1911 eröffnete die Firma eine Verpackungsfabrik in  London. Die bekannteste Marke 
von Brooke Bond ist PG Tips, die 1930 eingeführt wurde. Bis 1957 war Brooke Bond wahrscheinlich das 
größte Teeunternehmen der Welt mit einem Anteil von einem Drittel am britischen und indischen 
Teemarkt. Das Unternehmen fusionierte 1968 mit „Liebig’s Company Extract of Meat“ zu „Brooke 
Bond Liebig“, die 1984 von „Unilever“ übernommen wurde. 
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Teil 6Lebensmittel als Medizin
Wolfgang Brandstetter

Niemandem einen Beeren aufbinden
Heidelbeeren werden seit jeher gesammelt und gegessen. Ab 1910 wurden sie in den USA 
gezüchtet; der Farbstoff  befi ndet sich nur noch in der Schale. Die Beere ist durch diese 
Züchtung weniger aromatisch und nicht so gesund, aber länger lagerfähig.

Bundesrepublik Deutschland 2010
Die Marke duftet nach Heidelbeere.

Karte mit fl uoreszierenden Markierungen der Postanstalt (hier verborgen!). Frankreich 2007

In dem Roman „Harry Potter und der Orden des Phönix“ von Joanne 
 K. Rowling stellt Harry Potter riesige Heidelbeer-Knusper-Muffi ns 
    her. Die Geschichte: Harry Potter verlebt einen einsamen Sommer bei 
     den Dursleys, als er und sein Cousin Dudley plötzlich von Demen-
     toren (sehr gefährliche und grausame magische Wesen) an-
      gegriffen werden. Harry kann sie mit Mühe vertreiben, doch weil er vor 
einem Muggel (Menschen ohne Zauberkräfte) gezaubert hat, droht ihm 
 daraufhin der Schulverweis. Doch das ist nur der Anfang des Übels, 
 denn wieder in Hogwarts angekommen will kaum jemand glauben, daß 
  Lord Voldemort (das ist ein Böser) zurück ist. Und dann ist da noch 
   die neue Lehrerin, die anscheinend zu verhindern versucht, daß die 
      Schüler zaubern lernen.
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Saft von Beeren – weder fi ltriert noch pasteurisiert – ist Lebensquell. 
Ganzsache mit Zudruck einer Beerenweinkelterei in Lauffen

Die Heidelbeere (auch Blaubeere) (Vaccinium myrtillus) ist eine Art aus der Gattung der 
Heidelbeeren (Vaccinium) in der Familie der Heidekrautgewächse (Ericaceae). Die in der 
Heidelbeere enthaltenen Anthocyane färben beim Verzehr Mund und Zähne blau bis rot, 
sie sind darüber hinaus auch Antioxidantien. Die meisten Kulturheidelbeeren stammen 
von der Amerikanischen Heidelbeere (Vaccinium corymbosum) und anderen nordameri-
kanischen Arten.

Als Heildroge dienen die getrockneten, reifen Früchte bzw. die frischen oder tiefgefrore-
nen Früchte sowie die getrockneten Blätter. Hauptwirkstoff e in den Beeren sind u.a. 
 Catechingerbstoff e, dimere Proanthocyanidine, Anthocyanidine, Flovonoide, Caff eoyl-
säuren, Fruchtsäuren und Pektine. In den Blättern befi nden sich außer Gerbstoff en  Iridoide, 
Phenolcarbonsäuren, in geringer Menge Chinolizidialkoloide, Arbutin und Hydrochinon 
sowie ein relativ hoher Gehalt an Chrom und Mangan. 
Die getrockneten Beeren sind aufgrund des Gerbstoff gehalts und der Pektine ein  beliebtes 
Volksheilmittel gegen Durchfall, ebenso der mit Rotwein angesetzte Heidelbeerwein. 
F rische Früchte in größeren Mengen genossen, wirken abführend. Der verdünnte Saft 
oder 10-prozentige Abkochungen können als Gurgelmittel bei leichten Entzündungen im 
Mund- und Rachenraum angewendet werden. Die isolierten Anthocyanidine haben eine 
kapillar abdichtende Wirkung bei krankhafter Kapillarbrüchigkeit, z.B. bei Diabetes, und 
sie werden in Fertigpräparaten gegen Netzhauterkrankungen und Störungen des Nacht- und 
Dämmerungssehens, zur Epithelregeneration bei Magen- und Darmgeschwüren, äußerlich 
zur Vernarbung von Wunden eingesetzt. In der Volksmedizin gelten Heidelbeerblätter als 
blutzuckersenkend, ohne daß bisher eine antihyperglykämisch wirkende Substanz nach-
gewiesen werden konnte. Von der Anwendung von Zubereitungen aus Heidelbeerblättern 
wird wegen einer möglichen Vergiftung abgeraten. 
Heidelbeeren stärken das Immunsystem, sollen gegen Demenz helfen, wirken antibakte-
riell, antiviral und antimykotisch und fördern die Wundheilung. Die enthaltenen Antho-
cyane (rotvioletten Pfl anzenfarbstoff e) wirken als Antioxidantien/Radikalfänger.
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Gut zu wissen
Pektine (griech.: πηκτός pektós = fest, geronnen) sind pfl anzliche Polysaccha-
ride (Vielfachzucker), die im Wesentlichen aus verknüpften D-Galacturonsäure-  
Ein heiten bestehen. Ernährungsphysiologisch betrachtet sind Pektine für  Menschen 
Nahrungsfasern. In der Industrie fi nden Pektine hauptsächlich Verwendung als 
Gelier mittel. Pektine kommen in allen höheren Landpfl anzen vor. Hier fi ndet man 
Pektine in allen festeren Bestandteilen, beispielsweise den Stängeln, Blüten, 
 Blättern usw. Die Pektine sind in den Mittellamellen und primären Zellwänden ent-
halten und übernehmen dort eine festigende und wasserregulierende Funktion. Die 
Pektinzusammensetzung ist nicht nur von Pfl anze zu Pfl anze unterschiedlich, son-
dern hängt ebenso vom Typ und Alter des Pfl anzengewebes ab. Besonders pektin-
reich sind Pfl anzenteile mit relativ zähen/harten Bestandteilen, z.B. Citrusfrüchte 
oder Fruchtstände von Sonnenblumen. Pektinarm hingegen sind weiche Früchte, 
z.B. Erdbeeren.
Radikalfänger sind Antioxidantien. Das sind natürliche Stoffe, die in der Nahrung, 
vor allem aber in Obst und Gemüse vorkommen, und die in der Lage sind, die 
Zellen zu schützen. Denn die so genannten freien Radikale sind die Ursache für 
eine Vielzahl von negativen Symptomen oder ausgewachsenen Gesundheiten. Sie 
entstehen durch falsche Eßgewohnheiten, durch Rauchen, Stress und andere der 
Gesundheit abträgliche Gewohnheiten. 

Sei ein Korinthenkacker
Weintrauben sind die Ausgangsbasis für Wein, Weinbeeren, Korinthen, Sultaninen, Rosi-
nen und Zibeben. Man beachte: je dunkler die Farbe, desto gesünder. Allerdings: gerade 
Weintrauben gehören zu den am häufi gsten gespritzten Obstsorten.

Beim Kauf sollte man immer dunklen Trauben den Vor-
zug geben.

Biber Privatpost
Weiße und blaue 

Weintrauben

Weinrebe
(Vitis vinifera)
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Im Trauben-Anbau verwendet man Gibberellinsäure, damit die Trauben größer werden und 
sie werden auch elliptischer. Um kernlose Beeren zu erhalten, werden Auxine eingesetzt.

Adreßzettel I.G. Farbenindustrie-Aktiengesellschaft, heute 
u.a. Bayer AG, an den bedeutendsten und einfl ußreichsten 
Chirurgen Ferdinand Sauerbruch (1875–1951).

Gut zu wissen
Gibberellinsäure fördert die Keimfähigkeit und Keimschnellig-
keit, hat Einfl uß auf das Längenwachstum und die Befruch-
tung der Gefäßpfl anzen und hebt die Winterruhe auf. 
Die Auxine sind eine Gruppe von natürlichen und synthetischen 
Wachstumsregulatoren mit multipler Wirkung auf Wachstums- 
und Differenzierungsprozesse bei Gefäßpfl anzen  und einer 
spezifi schen Wirkung im Protonema der Laubmoose.

Griechenland 1927
In Korinth (Griechenland) wird die 
schwarze Traubensorte Korinthiaki 
angebaut. Die Briefmarke zeigt 
den Kanal von Korinth (kopf-
stehender Überdruck).

Alkeios von Lesbos: Ἐν οἴνῳ ἀλήθεια –
im Wein liegt Wahrheit, nicht jedoch in 
der „Prawda“ (deren „Wahrheit“ ist die der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion); 
die Zeitung ist nicht untergegangen!

Ganzsache 1959
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Bist Du sauer?
Spontane Mutationen in der Vorzeit und zufällige – allerdings künstlich induzierte – Ver-
änderungen lassen aus der bitteren Zitronat-Zitrone zahlreiche neue Arten entstehen. Man-
darinen und Orangen  erfreuen unseren Gaumen.

Die Vielfalt der Früchte ist enorm – hier sind 72 Zitronen neben Steinobst (132) und Kern-
obst (72) abgebildet. Einheimische Früchte  Argentinien 2018

(Man sehe sich den im Michel-Katalog angegebenen Preis für den Satz an)

Anthocyane (nicht Lycopin) färben Orangen rot und schützen den Körper vor oxidativem 
Streß. Am gesündesten ist die weiße schwammige Schicht (Exokarp – Albedo)

Franz.-Polynesien 1992
zum Weltgesundheitstag 
(mit Zierallonge)

Neue Varianten sind durch 
Propfen der Äste oder radio-
aktive Bestrahlung der Kerne 
entstanden.

Zypern 1977 
Grapefruits, Orangen, Limonen



[ 19 ]

Bundesrepublik Deutschland 2010
Blüte und kernlose Frucht der Zitrone

Andorra (franz.) 1995
Natura Papallona Melaniagia
Nur wer genau schaut, fi ndet 
vollreife Orangen. 
Der Schmetterling heißt Melanargia 
galathea (Schach- oder Damenbrett)

Zitrusfrüchte stammen ursprünglich aus Südost-Asien. Nach 
und nach wurden sie bis Südeuropa verbreitet. Kolumbus 
nahm auf seine Reise nach „Indien“ einen Beutel Orangen-
kerne mit.

Vorphilabrief Kuba 
Von Matanzas nach Colón (= spanischer Name für den Amerika-Entdecker)
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Vergiß mein nicht!
Gewisse Lebensmittel sollte man nicht vergessen – täglich 2 Liter Wasser sind eigentlich 
ein Muß für jeden. Es gibt jedoch noch weitere kostengünstige Lebensmittel – Mittel zum 
Leben: frische Luft, sprich Sauerstoff .

Luftschutz ist ein zweideutiges Wort – man sollte 
es stets nur als Schutz der Luft betrachten.
Hasler-Stempel Nr. 744 aus 1941

Die Spatzen pfeifen es von den Dächern: es gibt Firmen, die das Lebensmittel Wasser 
privatisieren wollen. Wasser soll dann nicht mehr Allgemeingut der Bürger sein. 
(Das Logo von Nestlé, ursprünglich mit drei Jungvögeln, zeigt keine Spatzen im Nest.) Freistempel

Gut zu wissen
Der Mineralwasserverbrauch pro Kopf betrug 2016 in 
Deutschland148,2 Liter, in Österreich 91,6 Liter und in 
der Schweiz 114 Liter (Quelle: wikipedia)
Zu Nestlé gehören die Wassermarken Aqua Panna, 
 Vittel, Contrex und San Pellegrino. Danone vertreibt 
Wasser aus Evian. Gerolsteiner ist der größte Mineral-
wasser-Exporteur Deutschlands. Nicht ver gessen soll-
te man die Hersteller von weiteren Getränken, die 
auf Wasser basieren – zum Beispiel Coca- Cola, die 
außer dem Apollinaris vertreiben.

Wasser ist Leben – halten wir es sauber!

Das war’s mit dem Exponat 
Lebensmittel als Medizin.
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 Roger Thill

Aus dem Leben 
 einer Kartoffel
Aus einer Ausstellungssammlung (Teil 6 und Schluß)

Wodka macht man aus Kartoffeln
Zu jeder guten Geschichte gehören Sex, Drugs and Rock ’n’ Roll. Mit Sex und Musik 
 sollen Sie aber nicht beim Lesen des letzten Kapitels dieser Kartoff elgeschichte belästigt 
 werden, obwohl der Schweizer Mediziner und Naturwissenschaftler Theodor Zwinger in 
seinem Kräuterbuch schreibt, daß die Kartoff el die „ehelichen wercke“ befördert. Der 
Komponist Hanns Eisler (1898–1962): „Wir brauchen Kartoff eln, also – eine Kartoff el-
Kantate.“ 1987 wurde eine solche (von  Joachim Werzlau und Maria Dresdner) mit den Mit-
gliedern des Mecklenburgischen Staatstheaters aufgeführt. Fehlen nur noch die „Drugs“: 
Wodka  macht man aus Kartoff eln. Der Kampf gegen den Alkoholgenuß begann um die 
Wende zum 20. Jahrhundert in Schweden. Die Volksbewegung gegen den Alkoholmiß-
brauch („nykterhetsrörelse“) und später das „motbok“ entstanden, weil ein beträchtlicher 
Teil der Ernte von Gerste und Kartoff eln in den unzähligen Hausbrennereien verschwand. 
Diese Nüchternheitsbewegung entstand, als die ersten Schweden aus Nordamerika zurück 
in ihr Heimatland kamen und ihre  (neuen) religiösen Vorstellungen über Zucht und Sitte 
und Anstand und Arbeitsethos mitbrachten. In allen Ländern entstanden Vereine, die den 
Kampf gegen den Alkoholgenuß auf ihre Fahnen schrieben. In den USA wurde mit dem 
18. Zusatzartikel zur Verfassung am 16. Januar 1919 die Herstellung, der Transport und 
der Verkauf von Alkohol ver boten. Obwohl Alkohol nun verboten war, wurde wenig getan, 
um das Gesetz durchzusetzen. 
Illegale Produktion und Han-
del von Alkohol breiteten sich 
rasch aus, und die Regierung 
hatte nicht die Mittel und 
den Willen, jede Grenze, je-
den Fluß oder See und jedes 
Speakeasy (Flüsterkneipe) in 
Amerika zu überwachen. Mit 
dem Verbot wuchsen die kri-
minellen Organisationen. 

USA 1998
Erinnerung an die 
Prohibition

Saint-Pierre-et-Miquelon 2006
Alkoholschmuggel während der 
Prohibition
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Als man diese Prohibition 1933 aufhob, wurden die 
nun „arbeitslosen“ überfl üssigen Polizeikräfte in 
den Kampf gegen die Rauschgiftkriminalität, an-
fänglich nur gegen Marihuana, eingesetzt. Neben-
bei: Die Folgen des Alkoholgenusses wurden nicht 

nur von Jack London autobiographisch in „König Alkohol“ beschrieben.

Polnischer Sonderstempel auf GSK von Poznan 1979: 
Warnung vor zu hohem Wodka-Konsum – schadet der Gesundheit

Litauen 2007
100. Jahrestag der Einführung der Prohibition

Bundesrepublik Deutschland 1982

Dänemark 1990

Australien 1990

Finnland 1953
100 Jahre 
Anti-Alkohol-
Bewegung

Wallis et Futuna 2011
Rußland 2018
Eine große Behörde zur 
Regulierung des Alkoholmarkts

Bundesrepublik Deutschland 1971
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Als Kartoff elschnaps wird eine durch Brennen hergestellte alkoholhaltige Flüssigkeit 
(Branntwein) bezeichnet, die aus der Kartoff el gewonnen wird. 

Der Kartoff elschnaps wurde, weil die Herstellung und das Ausgangsmaterial preiswert 
waren, lange als „Arme-Leute-Schnaps“ angesehen, wird aber heute mehr und mehr als 
eine Art exklusives alkoholisches Getränk auf den Getränkekarten anspruchsvollerer 
 Restaurants angeboten. 

Die polnische und ukrainische Version des Kartoff elschnapses nennt man Wodka. In Ruß-
land, Skandinavien und in anderen Ländern werden, je nach Land und Brennerei unter-
schiedlich, Wodka und Aquavit aus Kartoff eln oder Getreide hergestellt. 

Caviar Wodka ist extra fein destilliert, fi ltriert und in hellen Eschen-Holzfässern gelagert 
bis zur vollkommenen, milden Reife! Das Aroma ist markant, klar und ausdrucksvoll.

Während man wohl eher Rezepte wie das Hot & Sweet Chicken (Hähnchen auf asiatische 
Art) kennt, ist der Hot n’Sweet Vodka-Likör eher noch ein Geheimtipp. Er ist jedoch auf 
dem Wege, die Herzen von deutschen Genießern zu erobern. Nicht nur die  Kombination 
von zwei so gegensätzlichen Eigenschaften bzw. Geschmacksrichtungen spricht für die 
Spiri tuose, sondern auch die Tatsache, daß der Flavoured Vodka nicht aus Osteuropa wie 
Rußland oder Polen stammt, sondern aus Dänemark. Der Sweet n’Hot Vodka ist eine dä-
nische Spezialität mit weder zu hohem noch zu niedrigem Alkoholgehalt, die schon mit 
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Wodka Gorbatschow ist eine Wodka-Marke, die seit 1921 in Berlin hergestellt wird. Sie 
gehört seit 1987 zu „Henkell Freixenet“, seit November 2021 Mitglied der „Geschwister 
Oetker Beteiligungen KG“. Hergestellt wird der Gorbatschow-Wodka allerdings schon seit 
1921 in Deutschland. 1917 fl oh der russische Fabrikant Lew Leontjewitsch Gorbatschow, 
der in St. Petersburg eine Wodka-Destillerie besaß, mit seiner Familie vor den Wirren der 
kommunistischen Revolution nach Berlin. Im Gepäck brachten sie ihr Original-Wodka-
Rezept mit. Angeblich gründete seine Frau dort dann die Firma, nachdem sie am 28. April 
1921 eine entsprechende Handelserlaubnis erhielt. Von da an begann der Siegeszug von 
Wodka Gorbatschow. Zuerst tranken ihn nur die Immigranten, aber bald kamen auch die 
Berliner auf den Geschmack. Wodka Gorbatschow wurde die führende Wodka-Marke in 
Berlin und im Laufe der Zeit in ganz Deutschland. Die Firma hatte ihren Sitz ursprünglich 
in der Berliner Prachtallee Unter den Linden, dann in der Bayreuther Straße 1, näher an ihren 
Hauptkunden, die in „Charlottengrad“ (so nannten Berliner ihren Bezirk Charlottenburg 
wegen der vielen dort wohnenden Russen) wohnten. Später wechselte die Firma mehrmals 
ihren Sitz und ihre Eigentümer; 1938 wurden die jüdischen Eigentümer enteignet und 
von dem Apotheker und SS-Obersturmführer Otto Ludwig Heinen übernommen; daran 
ist erkennbar, daß auch verhältnismäßig  niedrige Nazi-Funktionäre sich an „arisiertem“ 
Eigentum bereichern konnten. Dummerweise neigte dieser wohl seinem eigenen Produkt 
zu sehr zu, so daß er wegen Volltrunkenheit zum SS-Schützen degradiert wurde. 1948 
wurde er ent nazifi ziert (das ist so zu verstehen wie entlausen) und ließ seinen Gorbat-
schow-Wodka in Berlin-Friedenau herstellen. Die Produktion fi ndet heute in der Berliner-
Kindl-Schult heiss-Brauerei in der Indira-Gandhi-Straße in Alt-Hohenschön hausen statt. 
2021 war Wodka Gorbatschow der meistverkaufte in Deutschland  hergestellte Wodka 
(22,5 Millionen 1/1-Flaschen). Das Etikett und die Flaschenform wurden bereits 1923 als 
Warenzeichen eingetragen; es zeigt den russischen Adler, und die Glasfl asche soll an die 
Zwiebeltürme russisch-orthodoxer Kirchen erinnern. 

ihrer schicken Flasche auf sich aufmerksam macht. Der aromatisierte Vodka ruht in einer 
leuchtend blauen Flasche und wird als Premium Shot vermarktet. Auf welche Art von 
Trinkerlebnis darf man sich bei dem Vodkalikör von Hot n’Sweet freuen, der bisher in nur 
einer Form zu haben ist?
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Sibirskaya ist ein weicher, delikater Wodka aus Sibirien, der mit 42 Vol.-% etwas stärker 
ist als die meisten anderen Wodkas auf dem Markt, aber genauso weich wie die besten von 
ihnen. Die Firma Simex GmbH & Co. KG, ansässig in Jülich, war Importeur des in Sibi-
rien hergestellten Wodkas; die Firma ist seit ihrer Gründung im Jahre 1962 ein deutsches 
Familienunternehmen, welches auch heute noch zu 100 Prozent im Besitz der Gründer-
familie Savelsberg ist. Es bestehen keinerlei Verfl echtungen mit russischen Unternehmen 
oder dem russischen Staat. Die Firma ist Inhaber u.a. der deutschen Marken „Krimskoye“ 
und „Moskovskaya“; die Wodka-Marke Sibirskaya wird nicht mehr von Simex vertrieben. 

Der Kiyosato Shochu ist mit seinen 25 Vol.-%, 
ein sehr leichter Shochu, der aus Kartoff eln 
hergestellt wird. Er zeichnet sich aus durch sei-
nen sehr sanften Geschmack, gepaart mit einer 
leichten Süße und Fruchtigkeit, die vom weißen 
Koji herrührt Grundlage dieses Shochus sind 
Kartoff eln aus der Stadt Kiyosato, im Osten 
von Hokkaido auf der Halbinsel Shiretoko ge-
legen. Die Region ist für den Anbau ihrer qua-
litativ hochwertigen Kartoff eln in ganz Japan 
bekannt. Die Winter sind in dieser Region nicht 
allzu streng, was sich positiv auf die Kartoff el-
ernte auswirkt. Der Kartoff el-Highu aus Kiyo-
sato hat sich auch landesweit einen Namen ge-
macht. Kiyosato ist eine kleine Stadt mit etwa 
4.000 Einwohnern und liegt in einer ländlichen 
Gegend am Fuße des Berges Shari. Die Stadt ist 

mit besonders klarem Wasser aus dem Shari-Fluß gesegnet, der als einer der reinsten Flüsse 
Japans gilt. Der Kartoff el-Highu wird mit dem besonders klarem Wasser des Shari destil-
liert. Für die Fermentierung wird Koji-Reis (Koji ist ein Edelschimmel [Aspergillus oryzae]) 
verwendet. Nach der Destillation werden die Kartoff eln sechs Monate lang in Stahltanks 
gelagert.  Neben dem Geschmack dieses Shochus sticht das elegante Flaschendesign sofort 
ins Auge. Dieses wurde im Jahr 2015 mit dem Good Design Award ausgezeichnet.
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Der Altbayerische Kartoff elschnaps wird durch fachmännische Destillation aus der Kartoff el 
gebrannt. Zur Veredelung werden nur erlesene Kartoff eln aus der Hochebene Münchens ein-
gesetzt, wodurch ein milder, reintöniger Kartoff elschnaps mit 40 Vol.-% entsteht. Die Spezia-
lität hat ein dezentes erdiges Aroma und einen milden Geschmack, welcher sich am besten 
kalt genießen läßt.

Und damit ist das Ende dieser Kartoffel-Geschichte erreicht.

Die Titelzeichnung zeigt eine Knollenpfl anze aus dem  „Apparatus Plantarius primus“ von 
Peter Lauremberg, 1632 in Frankfurt am Main gedruckt. Lauremberg meint, daß die Knollen 
der Topinamburs (Tuberibus Flos solis Canadensis) denen der Tubera Halicacabus Virgi-
niani, d.h. der Kartoffel (die er Grublingsbaum und Papas von Amerien nennt), ähnlich sä-
hen, und er berichtet von der Kartoffel, die in einem botanischen Garten in Rostock wächst.

Klaus Henseler

Ein Wort zum Fusel
Alle aus Weinreben, Runkelrüben, Korn oder Kartoff eln destillierten Branntweine ent-
halten Fuselöl, ein Gemisch von höheren Alkoholen, d.h. von dem gewöhnlichen analog 
Alkohol entgegengesetzten Flüssigkeiten (u.a. primärer Propylalkohol, Isobutylalkohol, 
Amylalkohol). Junger, ungereinigter Kartoff elschnaps enthält das meiste und das un-
günstigste für die Gesundheit zusammengesetzte Fuselöl. Wenn Kartoff elschnaps länger 
liegt, verfl üchtigen sich diese Fuselöle, aber dazu hatte man keine Zeit und keine Geduld. 

Der in Westfalen übliche Begriff  Fusel für „Kornbranntwein“ 
hat jedoch keine Berechtigung, denn seit 1909 wird „Korn“ 
nach einem deutschen Reinheitsgebot hergestellt.
Der Begriff  „Fusel“ entstand – wahrscheinlich in Hamburg – in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts und bezeichnete gering-
wertigen Branntwein. 
Weizenbier enthält deutlich mehr sogenannte Fuselalkohole wie 
Methanol als „Export“  oder nach Pilsner Art gebrautes Bier. 
Daher dürfen sich Weizenbiertrinker nicht über Kopfschmerzen 
oder Schwindel und Übelkeit am nächsten Morgen beklagen.
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In früheren Jahrhunderten war das gemeinsame Trin-
ken von Alkohol ein „Garant und Symbol der Ge-
meinschaft, Freundschaft, Brüderschaft derer, die 
es verbindet“; jedes Trinkgelage endete (durch das 
nur in Nordeuropa verbreitete Zuprosten) noch im 
16. Jahrhundert im Vollrausch. Die alten Griechen 
veranstalteten „Symposien“ – ein Trinkgelage der 
Männer nach festen Regeln, religiös eingeleitet und 
dem Dionysos geweiht, mit einem musikalisch-lite-
rarischen Unterhaltungsteil; das Glas wurde gemeinsam geleert auf Zuruf eines jeweils 
gewählten „Symposearchen“. Das christliche Abendmahl soll eine „kultisch überhöhte 
Trink situation“ gewesen sein. In der Region um Osnabrück ist es noch heute in manchen 
Kreisen verbreitet, „Gabiko“ zu trinken, was nichts anderes bedeutet als „ganz billiger 
Korn“, in Berlin „Jabiko“ genannt – und so schmeckt dieser „Brand“ auch.

In vielen Ländern begann um die Wende zum 20. Jahrhundert der Kampf gegen den 
Alkohol genuß. Auch Deutschland war von der Antialkoholikerbewegung betro ff en. Da 
gab es den Deutschen Arbeiter-Abstinenzlerbund, den Deutschen Alkoholgegnerbund, das 
Blaue Kreuz (existiert noch), Die Abstinenten Turner, den Verein abstinenter Katholiken, 
Die abstinenten Schachspieler, den Württembergischen Verein enthaltsamer Verkehrs-
beamter, die Großloge Deutschlands des Internationalen Guttemplerordens (ist immer 
noch präsent) und den Bund abstinenter Frauen. Gott beschütze uns vor dem „Verein rau-
chender Protestan tinnen und Protestanten in Mecklenburg-Vorpommern“.

Ein provozierendes Wort noch zu den unterschiedlichen Regelungen für bestimmte Dro-
gen. Es ist bisher nicht bekannt geworden, daß Tabakraucher wegen und als Folge des 
Genusses dieser Droge gewalttätig geworden sind. Auch Verkehrsunfälle wegen Rauchens 
am Steuer haben bisher nicht zum Entzug der Fahrerlaubnis geführt. Andererseits ist es all-
seits bekannt, daß Alko holgenuß ab einer bestimmten Menge zu Gewaltausbrüchen führen 
kann und in jedem Fall die Fahrtüchtigkeit beeinträchtigt. 

Dennoch befl eißigen sich Politiker aller Richtungen im Kampf gegen Tabak. Dabei ist die 
Steuererhebung wegen der nur noch wenigen Hersteller von Tabakwaren einfacher und 
kostengünstiger möglich als bei der Vielzahl der Wein- und Bier- und sonstigen Produ-
zenten von Alkoholika. Aber die Eigentümer von zum Beispiel Zigarettenfabriken sitzen 
im Ausland und sind keine Wähler, wohl aber die bayerischen Brauereibesitzer und die 
Winzer in Baden-Württemberg, Franken, Hessen, Rheinland-Pfalz und anderswo.

Irgendwie ist das verlogen.
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Omelett ist eine bekannte Eierspeise, deren Name aus dem Französischen stammt. Von 
dort stammt die gängige Defi nition, als eine reine Eierspeise ohne Zusatz von Mehl. Gibt 
man zu den Eiern Mehl, dann wird daraus der Eier- bzw. Pfannkuchen, in Österreich auch 
Palatschinken genannt.

Für Omelett werden die Eier ganz aufgeschlagen, 
gegebenenfalls wird etwas Sahne oder Milch zuge-
geben, die Masse in eine heiße, gefettete Pfanne ge-
füllt, langsam umgerührt, dabei Pfanne schräg halten 
und vom Herd zurückziehen. Die stockende Eimasse 
soll in den unteren Pfannenteil gleiten. Das Innere 
hat typischerweise eine saftig-weiche Konsistenz und 
 außen darf keine Bräunung entstehen. 

Omeletts können mit Gemüse, Pilzen, Schinkenspeck, 
Ragouts, Käse usw. ergänzt werden – aber auch süße 
Varianten mit Früchten, Marmelade, Eiscreme oder 
Vanillecreme sind möglich.

Bei ungefüllten Omeletts können der fertigen Eier-
masse je nach Geschmack z. B. Zwiebeln, Gemü-
se, Pilze, Käse, Speck, Schinken, Wurst, Krabben, 
 Muscheln oder Fisch hinzugegeben werden. Für ge-
füllte Omeletts wird die Pfanne schon etwas früher 

vom Feuer gezogen, die vorbereitete Füllung daraufgegeben, das Omelett von beiden Sei-
ten mit einem breiten Messer, oder einem Omelettwender darübergeschlagen und noch 
kurz weitergebraten. 

Omelett und seine Variatio-
nen sind weltweit verbreitet. 
Entsprechend ist die Anzahl 
der zugänglichen Rezepte im 
weltweiten Informationsnetz 
fast unendlich. Es ist anzu-

Die Welt ißt verschieden. Das Angebot ist reichhaltig. Da zu viel 
auf einmal ungesund ist, werden hier die Speisen der Welt einzeln 
präsentiert. Stets iIlustriert mit einem postalischem  Beleg.

… heute gibt es bei Oltersdorfs: Omelett
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merken, daß die Wochenzeitung 
„Die Zeit“ im Jahr 2017 eine gan-
ze Serie zu Omelett aufgelegt hat: 
Gero von Randow: Die Omelett-
schule (in 30 Folgen von 1.4.2017 
bis 28.4.2018).

Omelett hat es auch auf Briefmar-
ken geschaff t, so in: 

–– Fujeira (MiNr. 224–233, 
 5.6.1968) Ausschnitt des Gemäldes „L’omelette“ 

(richtiger Titel: „Vieja friendo huevos“ – Die Alte 
beim Eierbraten) von Diego Velázquez (1599 bis 
1660) 

– Fujeira (MiNr. 804–809, Block 83; 20.12.1971) 
Gemälde „L’omelette“ von Diego Velázquez; auf 
der Briefmarke ist zu lesen: „La vieille cuisinière“ 

– Slowenien (MiNr. 660–661, 23.11.2007) Ein-
heimische Speisen: Pohorjer Sahneomelette

– Slowenien (MiNr. 748–749, 27.11.2009) 
Gastrono mie-Regionen: Funšterc oder Knappen-
sonne (Ome lett) 

– Neuseeland (MiNr. 3255–3272, 1.7.2015) Ein-
heimische Küche: Pie mit Speck und Ei 

– Taiwan (MiNr. 3821–3824, 16.8.2013) Austern-
omelett 

– Ungarn (MiNr. 2374; 21.12.1967) Gemälde von 
István Csók (1865–1961): „Frühstück des Paten“ 
(„Keresztapa reggelije“)

Nächstes Jahr ist der Redakteur, also ich, 83.
Für die „Agrarphilatelie“ wird immer noch der Redakteur gesucht. Es ist noch nicht so 
 eilig, aber es schadet nicht, langsam in die Hufe (wir sind ja Agrarier!) zu kommen, wie es 
weiter gehen soll, wenn ich als derzeitiger Redakteur meine Arbeit für die „Agrar philatelie“ 
beende. Was das bedeutet, kann Ihnen der Vorstand sagen. Und ich natürlich auch.
       Klaus Henseler
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Ulrich Oltersdorf

Die chinesische Stachelbeere wurde zur Kiwi
Die heute in Deutschland leicht erhältliche Kiwi ist eine relativ neue globale Obstsorte. 
Sie ist Beispiel dafür, wie aus einem exotischem Lebensmittel innerhalb weniger Jahre 
praktisch ein einheimisches wird. Sie ist jetzt so bekannt, daß es schon spezielle Geräte im 
Haushalt gibt – den Kiwilöff el.

Es ist die Actinidia deliciosa – auch Chinesischer Strahlengriff el oder Chinesische Stachel-
beere benannt. Sie ist eine Art der Strahlengriff el, die nur als Kulturform angebaut wird. 
Besonders die Sorte „Hayward“ liefert den Großteil der weltweit gehandelten  Kiwifrüchte. 
Sie wird erst seit 1984 als eigene Art vom Chinesischen Strahlengriff el (Actinidia chinen-
sis) unterschieden. 

Der Name Kiwi für diese Frucht wurde aus marktstrategischen Überlegungen 1959 in 
Neuseeland erfunden und leitet sich vom Kiwi-Vogel ab. Es gab jedoch auch einen politi-
schen Grund: In den 1950er Jahren war die Volksrepublik China noch der argböse Feind 

– der Korea-Krieg war gerade vorbei – da konnte man mit 
einer Chinesischen Stachel beere keinen großen Erfolg ha-
ben.

In ihrer Heimat China heißt die Frucht míhóutáo, auf 
deutsch „Makakenpfi rsich“. Traditionell wurde sie in 
 China nicht angebaut, sondern wild gesammelt. In Nord-
amerika und deutschsprachigen Ländern wird die Frucht 
fast stets „Kiwi“ genannt, im Gegensatz zu den meisten 
anderen englischsprachigen Ländern, wo die Frucht kiwi 
fruit („Kiwifrucht“) genannt wird. Im Deutschen unter-
scheiden sich Vogel und Frucht durch das grammatikali-
sche Geschlecht: der Kiwi (Vogel) bzw. die Kiwi (Frucht). 

Die Verwendung des Namens „Kiwi“ kann zu Verwechs-
lungen mit den Einwohnern Neuseelands führen, deren 
Spitzname ebenfalls „Kiwi“ lautet. Die Bezeichnung 
„Kiwi“ wurde nicht geschützt, und so wurde sie schon 
bald auch für außerhalb Neuseelands angebaute Kiwis 
verwendet. Unter dem Markennamen „Zespri“ werden die 
in Neuseeland angebauten Früchte von der gleichnamigen 
Marketing-Organisation vertrieben.

Es gibt auch kleinere Actinidia-Arten – das sind die Kiwi-
beeren.
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Die Kiwi ist eine ausdauernde, verholzte, lianenartig wachsende, sommergrüne Schling-
pfl anze. Die Blätter stehen wechselständig und sind je nach Varietät sehr unterschiedlich 
geformt. Sie sind breit bis langgestreckt, oval bis herzförmig. An der Unterseite sind sie 
weich behaart. Diese Art ist zweihäusig, das heißt, es gibt männliche und weibliche Blüten 

an getrennten Pfl anzen. Die Früchte sind ovale 
bis walzenförmige Beeren von bis zu 8 Zenti-
meter Länge und 5 Zentimeter Breite. Manch-
mal sind sie zweiseitig abgefl acht. Die Schale 
ist dünn und fellartig behaart. Die Farbe der 
Schale ist je nach Varietät grün bis braun, man-
che seltene Arten können auch eine pinkfarbene 
Schale ausbilden. Das Fruchtfl eisch ist glasig, 
saftig und je nach Varietät hell- bis dunkelgrün. 
Die Fruchtachse ist cremefarben und fl eischig. 
Die zahlreichen Karpelle erscheinen im Quer-
schnitt strahlenförmig hell, zwischen ihnen sit-

zen viele kleine dunkle Samen. Samenanzahl und Fruchtgröße hängen stark voneinander ab, 
weshalb eine gute Befruchtungsquote für den Ertrag wichtig ist.
Die Lehrerin Mary Isabel Fraser importierte die ersten Samen aus einer Mission in 
Yichang im Jangtsekiangtal im Januar 1904 nach Neuseeland. Der Gärtner Alexander Alli-
son pfl anzte diese auf seinem Grundstück südlich von Wanganui an, wo die P fl anzen 1910 
erstmals Früchte auf neuseeländischem Boden trugen. Der Gartenbauwissenschaftler Hay-
ward Wright züchtete aus diesen zunächst Chinesische Stachelbeere genannten Pfl anzen 
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erstmals kommerziell die Sorte ‘Hayward’, die auch noch 
heute einen Großteil der gehandelten Kiwifrüchte ausmacht. 
Um 1950 wurden diese erstmals in der Bay of Plenty ange-
baut und schon bald darauf nach Europa und Nordamerika 
exportiert.
Rund 80 Prozent der Weltproduktion von Kiwi ist ‘Hay-
ward’, die sich durch Großfruchtigkeit, guten Geschmack 
und lange Haltbarkeit auszeichnet, während ihre Ertrags-
fähigkeit geringer als bei anderen Sorten ist (‘Bruno’, ‘Ab-
bott’, ‘Allison’ und ‘Monty’, stark zunehmend: „Kiwi Gold“). Die 
1989 eingeführte Sorte ‘Top Star Vantini’ aus Italien war die erste 
unbehaarte Sorte.
China ist weltweit der führende Produzent von Kiwifrüchten, gefolgt 
von Italien, Neu seeland, Chile, Griechenland und dem Iran. In Eu-
ropa ist die Kiwifrucht aus den Provinzen Rom und Latina mit der 
Herkunftsbezeichnung Geschützte geografi sche Angabe (g.g.A.) als 
„Kiwi Latina“ registriert.
Kiwis sind ja gesund: Sie enthalten je 100 Gramm Frucht etwa 71 
Milligramm Vitamin C. Sie haben außerdem das eiweißspaltende En-
zym Actinidain, das jedoch beim Kochen zerstört wird. Rohe Kiwis 
vertragen sich nicht mit Milchprodukten – die Speise wird nach we-
nigen Minuten bitter, wenn die Früchte roh hinzugefügt werden, weil 
das Enzym in der Frucht das Milcheiweiß zersetzt. Dabei bilden sich bitter schmeckende 
Peptide, die sonst nur beim bakte riellen Verderb auftreten. Andererseits sind rohe Kiwis 

ein guter Nachtisch für eiweißreiche Speisen, da das Enzym die Ver-
dauung der Eiweiße erleichtert.

Wie immer sind die benützten Informationsquellen in der Ernäh-
rungsdenkwerkstatt an gegeben. In der Agrarphilatelie gab es im Heft 
April 2010 (Seite 38) eine kurze Beschreibung der Kiwi.

Kiwi sind auf Briefmarken aus folgenden Ländern zu fi nden:
– Chile (MiNr.1686–1690, 1.12.1995) 60 Jahre Verband chilenischer Exporteure: Fruchtexport, 

u.a. Kiwi (Abb.)
– China Taiwan (MiNr.3657–3660, 12.1.2012) Freimarken: Früchte Actinidia callosa (Abb.)
– Frankreich (MiNr.4413–3622, 28.5.2008) Urlaubs grüße, u.a. Kiwi (Abb.); (MiNr.5308–5318, 

30.3.2012) Grünes Obst für die „Grüne Post“, Kiwi (Actinidia chinensis) (Abb.)
– Korea-Nord (MiNr.6059–6064, 20.1.2014) Gemüse und Früchte, u.a. Kiwi (Abb.); (MiNr. 

218–222, 8.4.1960) Wildfrüchte  Weiki (Actinidia arguta) (Abb.)
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– Japan (MiNr.7625–7634, 20.11.2015) Gemüse 
und Obst (V), u.a. Kiwi (Abb.) (MiNr.8448 bis 8467, 
14.4.2017). Reise durch Japan (II): Enoshima und 
Kamakura, u.a. Kiwigetränk (Abb.); (MiNr.9878–9897, 
13.9.2019) Teddybären, u.a. mit Kiwi früchten

– Neuseeland (MiNr.884–888, 7.12.1983) Freimarken: 
Früchte, u.a. Kiwis (Abb.); (MiNr. 344–353, 27.4.1994) 
„Kiwiana“ – typisch neuseeländische Produkte, u.a. Kiwifrucht (Abb.); (MiNr.1719–1728, 
7.10.1998) Städtewahrzeichen – Kiwi, Te Pukekiwi (Abb.); (MiNr.2354 bis 2358, Block 200; 
2.8.2006) Gesundheit der Kinder: Aktion „5+ A Day the colour way“ – Kiwi (Abb.) (Block); 
(MiNr.2365–2374, Block 202, 4.10.2006) Weihnachten: Kinderzeichnungen. Kiwi mit Zipfel-
mütze (Abb.); (MiNr.2635–2644, 7.9.2009) Freimarken: Landestypische Motive – Kiwifrucht 
(Abb.)

– Ungarn (MiNr.4809, 16.9.2003) Gesunde Ernährung – dabei Kiwi (Abb.)
– USA (MiNr.4357–4361, 25.4.2008) Freimarken: Tropische Früchte, Kiwi (Actinidia deliciosa) 

(Abb., Streifen)

Klaus Henseler

Über die hier beginnende Ausstellungssammlung
Wenn man ein Produkt auf den Markt bringen will, muß man dazu eine gute Geschichte 
erzählen. Ein solches Narrativ, wie es heute heißt, muß locken, das Produkt zu erwerben. 
Hilfreich ist, es mit einem Geheimnis oder geheimnisvollen Personen zu verbinden. Und 
es darf nicht zu billig sein, erst recht nicht, wenn es auf seinem Gebiet ein Monopol besitzt 
oder ein Monopol vortäuscht. Wofür triff t das zu? Auf Kaff ee. 
Die Geschichte, die auf den nächsten Seiten beginnt und in sechs Teilen in der „Agrar-
philatelie“ erzählt wird, ist ein Ausschnitt aus der wundervollen Sammlung unseres 
Luxem burger Sammlerfreundes Carlo Lonien, den der Leser ja bereits vom Tee her kennt. 
Die Sammlung umfaßt im Original 73 (!) Blatt im Format 32 x 29,7 Zentimeter, dicht 
bepackt mit Belegen und Marken, die jeden Aspekt des Themas Kaff ee abdecken. Der 
Abdruck der gesamten Sammlung würde sich über etwa 30 Hefte, was rund 7 Jahre ent-
sprechen würde, der „Agrarphilatelie erstrecken. Das ist zu viel – da, fürchte ich, erlahmt 
das Interesse. In Abstimmung mit Herrn Lonien werden in der „Agrarphilatelie“ deshalb 
nur Ausschnitte abgedruckt. Die zeigen aber die ganze Breite der Sammlung.
Zurück zur Produktgeschichte. Vor rund 500 Jahren kommt die Kaff eebohne nach Europa. 
Ein merkwürdig Ding, das seinen Geschmack erst entfaltet, wenn es geröstet und in heißem 
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Wasser gekocht wird. Diese Frucht, heute sagt man Kaff eekirsche, kam vermutlich über den 
Nahen Osten und das Osmanische Reich aus dem Jemen, wohin es jemenitische Händler 
aus Äthiopien erst als Bohnen und dann als Strauch verbracht hatten. Nicht ausgeschlossen 
ist, daß die Kaff eebohne als „Beifang“ zum Sklavenhandel nach Jemen kam. Ein Blick auf 
die Landkarte zeigt: Jemen liegt nur durch die Meerenge Bab-el-Madeb rund 27 Kilometer 
von Äthiopien entfernt. Die war mit den damaligen Segelschiff en leicht zu überwinden. 
Der Ursprung ist also Afrika. Nebenbei: Kaff ee ist die einzige Pfl anze vom afrikanischen 
Kontinent, die Weltbedeutung erreichte und diese Stellung hält. Doch nur eine verschwin-
dende kleine Menge Kaff ee kommt heute aus dem Ursprungsland. Afrika – ein Riesen-
kontinent, präziser: aus Äthiopien, noch präziser: aus dem König reich Kaff a. Dann geht 
die Geschichte geographisch  etwas durcheinander. Das gehört zu einer guten Geschichte. 
Es fragt ja auch keiner, wo genau die Weltesche Yggdrasil stand. 
Hier am Horn von Afrika soll die Königin von Saba gelebt haben soll, die den König Salo-
mon in Jerusalem besuchte. Menelik I., angeblich der Sohn der Königin und des Königs, 
gründete das Äthiopische Reich (Negus Negest – König der Könige, Haile Selassie gilt als 
Nachkomme in der 225. Generation – auch diese Legende lebt). Wie es im 20.Jahrhundert 
da zuging, kann man in Ryszard Kapuscinskis „König der Könige“ nachlesen. Äthiopien 
konnte man sich vorstellen. Es kommt ja bei Legenden nicht auf den Wahrheitsgehalt an. 
„Saba“, das nicht in Äthiopien lag, sondern im Jemen, war – unter gewissen Umständen 
– für Orientreisende erreichbar, jedenfalls leichter als das sagenhafte Dorado. Viele hat-
ten auch schon die schwarzhäutigen Menschen gesehen (es gab ja Mohren an manchen 
Fürsten höfen), die da wohnten und den ganzen Tag über eine dunkle Brühe tranken, das 
nach einem Königreich namens Kaff a – weit hinter der Türkei – benannt worden war. 
In Europa angekommen, wurde die Bohne sofort besteuert. Sie kennen vielleicht die Ge-
schichte von den Kaff eeriechern, die, von Friedrich II. von Preußen be auftragt, in den Straßen 
schnuppern gingen und Kaff eetrinker bestraften. Landgraf Friedrich II. von Hessen-Kassel 
ließ am 28.Januar 1766 an jeder Straßenecke eine „Verordnung gegen das allzu stark eingeris-
sene Caff é-Trinken“ anschlagen. Der Ertrag aus dem Verkauf von Menschen für fremde Heere 
sollte nicht wegen Kaff ee ins Ausland abfl ießen.
Heute sind Anbau und Vermarktung B ig business; am Kaff eepreis scheiden sich die Dis-
counter. Kaff ee macht nicht süchtig, ist aber unverzichtbar. Nun, wenn dem gemeinen Volk 
die Kaff eebohne verboten war, dann griff  es halt zu einem Ersatzmittel: zur Zichorie, der 
Wegwarte (Cichorium intybus L.), die überall wuchs, und deren Wurzel eine Knolle war, 
die man rösten konnte. Und aus der man dann ein Getränk herstellen konnte. Was wie Tee 
übrigens sehr gesund war, denn um diese Getränke zu genießen, mußte das unreine Wasser 
gekocht werden und tötete en passant Bakterien ab. 

Von all dem erzählt die Sammlung „Geschichte und Siegeszug des Kaff ees“ von Carlo Lo-
nien. Doch eine Frage läßt er off en: Milk in coff ee or coff ee in milk? That’s the question.
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Carlo Lonien
Geschichte und Siegeszug des Kaffees

Eine Ausstellungssammlung (Teil 1)

Äthiopien ist die Urheimat des Kaffees
Es mutet schon etwas seltsam an: er dominiert ganze Wirtschaftszweige, gibt Sicherheit 
und Einkommen, ist Lebensstil und Genuß für Millionen Konsumenten und doch wurde 
er von einer Handvoll Ziegen entdeckt.

Urheimat des Kaffees: die Region Kaffa, ehemals Abessinien: Ethiopian Coffee

Der Legende nach machten dort zwei Hirten mit ihren Ziegen Rast. Als die Tiere selbst spät 
am Abend noch wild und unruhig waren und mit roten Augen umherrannten, waren die 
Hirten überzeugt, daß ihre Ziegen von Dämonen besessen waren. Sie fanden die  Sträucher, 
von denen die Ziegen zuvor gefressen hatten – gesäumt von den roten kirschenähn lichen 
Früchten, und brachten die wundersamen Beeren zu einem nahegelegenen Kloster.

Orra Kidanemihiret Zege Kibran-Gebriell-Kloster
Zwei Klöster im abessinischen Hochland
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Die Urheimat des zweitwichtigsten Exportrohstoff s der Welt liegt im ehemaligen Kaiser-
reich Abessinien, das heute Äthiopien beziehungsweise der Region Kaff a zugeordnet ist.

Ganzsache Südkorea 2016: 
Hirtenjunge mit seinen Ziegen, Kaffeezweig

Terrassenförmiger Anbau
landwirtschaftlicher Produkte,
Kaffeezweig

In einigen Überlieferungen heißt es, die Mönche hätten daraufhin tatsächlich aus zer-
stampften Kaff eekirschen ein kaff eeähnliches Getränk  zubereitet. 
Nicht an die Wirkung des Koff eins gewöhnt, verhielten sich auch 
die Mönche höchst seltsam und wußten mit ihrer Art des be-
lebenden Rausches nichts anzufangen. Als „Teufelszeug“ hätten
die Mönche daher wohl die Kaff eekirschen be-
zeichnet und  ins Feuer geworfen. Als gleich-
wohl der typisch angenehme Duft gerösteter 
Kaff eebohnen aufstieg, seien die Mönche dann
der Kaff ee bohne auf die Spur gekommen.
Die Ursprünge der Kaff eekultur liegen in der 
äthiopischen Provinz Kaff a, und die Früchte 
sind von dort in den arabischen Raum gelangt. 
Die Jemeniten waren es, die die Kaff ee 
pfl anze von einer ihrer Reisen mitbrachten.

Jemen Ausgabe von 1978
mit rotem Offset-Aufdruck der neuen Wert-
angabe 350 F auf 10 F.

Jemen: In der Bildmitte 
ein Kaffeebaum



[ 37 ]

GS Emirates Post: Postage Paid Emirates Post
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Die Verbreitung aus dem Mittleren Osten nach Europa

Jemenitische Fern-Händler kauften in Äthiopien Kaff eekirschen, doch verdarben diese auf 
der  Reise; also kauften die Händler die Pfl anze und bauten diese in ihrer Heimat an. 1454 
wird über Kaff eeplantagen im Jemen berichtet. Die weitere Verbreitung erfolgte zunächst 
über die arabische Welt. 

Kaffeestrauch

Kaffeezweig

Aus dem Südosten Äthiopiens fand 
die Pfl anze durch Hendrik Zwaardekron 
den Weg nach Java, einer damals hol-
ländischen Kolonie, die zu Indonesien
gehört, und 1706 durch den Gouverneur 
Van Horn in die Treibhäuser nach 
Amsterdam. Ein Kaffeebaum  wurde 
dem französischen König Ludwig 
XIV. (1638–1715) zum Geschenk ge-
macht; dieser stellte der Pfl anze ein 
spezielles Gewächshaus im Jardin 
des Plantes in Paris zur Verfügung.

Eine Legende: Kaffee mit Heilwirkung

Jemen ist nicht das Geburtsland des Kaff ees, diese Ehre ge-
bührt Äthiopien – aber im Jemen fand der Kaff ee seine Be-
stimmung. Eine Legende besagt, daß Abu al-Hassan al-Sha-
dali, der Gründer der Tariqa Schadhiliya, eines islamischen 
Sufi -Ordens, die belebende Wirkung des Getränks nach dem 
Kochen der Bohnen entdeckte und mit dem Kaff ee sogar eine 
Epidemie unter der Landbevölkerung heilen konnte. Das kann 
sogar richtig sein, wenn es dem Gründer des Sufi -Ordens ge-
lungen sein sollte, die Landbevölkerung vom Trinken von nor-
malem bakteriell verseuchtem Wasser durch gekochtes Was-
ser, veredelt durch die Kaff eebohne, zu überzeugen.
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Viele Fachleute betonen bei dieser Legende jedoch, daß 
es sich bei diesem Kaff ee um Mokka gehandelt habe, 
der anders als heute üblich keine Zubereitungsart für 
das Getränk, sondern eine eigene Kaff eesorte aus dem 
Jemen darstellte. Unbestritten ist in jedem Fall, daß die 
Kaff eeproduktion im Jemen sehr alt ist und sich von hier 
aus vor rund 400 Jahren zunächst nach Europa und an-
schließend in die gesamte Welt verbreitete.

Jemen,.Freimarke: 
Werbetext für Kaffee, 
Kaffeetasse mit Aufdruck „Cafe Moka“

Gewächshaus 
im Jardin des Plantes in Paris

çLLa gloriette de Buffon

Es gehörte im Mittleren Osten zum guten Ton, Arabisch zu  sprechen und arabische Sitten 
zu imitieren. Kriege, Beutefeld züge und Eroberungen sorgten für die Weiterverbreitung 
des Kaff ees. Auf diese Weise gelangte er auch zu den Türken; es dauerte nicht mehr lange, 
bis der Kahwa im ganzen Orient getrunken wurde – aus kleinen Porzellanschälchen. Das 
erste Kaff eehaus auf europäischen Boden soll 1554 in Istanbul eröff net worden sein. 

Werbung für 
„Lotus“ Mokka Kaffee
Ganzsache Hongkong
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„Kaff ee“ ist einwandfrei ein Produkt arabischer Herkunft und 
bezeichnet als „Gahwa“ (Kahwa oder Qahwah) ein pfl anzli-
ches Getränk und bedeutet so viel wie Lebenskraft oder Stärke. 
Allmählich verbreitete sich die Gewohnheit des Kaff eetrinkens 
über den ganzen Mittleren Osten. Im Laufe des 16.Jahrhunderts 
drangen die braunen Bohnen über die alten Karawanen straßen 
nach Westen und er reichten Europa irgendwann im 17.Jahrhun-
dert. Auf einem zweiten Weg nach Europa ist der Kaff ee von 
den Arabern aus dem Jemen (hier war das sagenhafte Saba) 
ein geführt worden und zwar über dessen Ausfuhr hafen Mocha, 
welche dann auch dem Mokka zu seinem  Namen verhalf.

Unter dem Namen Moka Efti betrieb der griechischstämmige Kaufmann Giánnis „Giovan-
ni“ Eftimiades zwei Gastronomiebetriebe in Berlin, 1926 das erste Moka Efti und später 
das Moka Efti am Tiergarten. Der Name leitete sich aus den Worten ‚Moka‘ für Kaff ee in 
Griechisch und den ersten beiden Silben des Nachnamens des Betreibers Ef-
timiades ab. Es handelte sich um ein Café- und Tanzhaus mit Fischrestaurant, in 
dem auch weitere Geschäfte untergebracht waren, beispielsweise ein Friseur salon, 
ein Billard salon (Café Kerkau), ein Stenografi e-Service und vom 25.11.1929 bis 
15.6.1931 ein Postamt (siehe Poststempel).

2 Musiker hinter Mokka-Kanne
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Kaffeehäuser sorgen für schnelle Verbreitung

Brief vom 25. März 1797 aus Shifnal, Sommerset, Grafschaft Salop, 
an Will’s Coffee House in London. 
Zweikreis-Ankunftsstempel 27. März 1797, 1.Portostufe, 7 Pence

Brief an das Jerusalem Coffee House London, abgesandt aus Castle-
douglas, Schottland, Grafschaft Kirkcudbridgeshire. 
Das Porto betrug damals 12 Pence für eine Entfernung von 230 bis 
300 Meilen. Rückseitig Einkreis-Ankunftsstempel 1. Oktober 1810

An den bedeutensten Handelsplätzen der Welt entstanden auch die ersten Coff ee Houses. 
So war denn auch in den meisten Kaff eehäusern eine Postagentur. Briefe aus dieser Zeit 
sind in Kaff eehäusern geschrieben oder an diese adressiert worden.
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Brief an Will’s Coffee House, Sirle Street, 
Abgangsstempel Kettering 25, Grafschaft 
Northants, nach London, 
Zweikreis-Ankunftsstempel 21. Mai 1813, 
1. Portostufe 8 Pence

Brief aus Chagny (Frankreich) nach London, an „Tom’s and Union 
Coffee House” 
gegen ein Porto von 8 Pence, welches später auf 10 Pence erhöht 
wurde, 1. Portostufe. Rückseitig Bishop-Ankunftsstempel JA-31 
(31. Januar 1782), genaues Absendedatum unbekannt.
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Brief an Gray’s Inn Coffee House in London,
Absenderstempel T.P. Cornhill, 
mit Ankunftsstempel rückseitig 22. Ju(ly) 1883. 
Das Porto für diesen Brief innerhalb Londons 
betrug 2 Pence.

Zur damaligen Zeit, als die ersten Coff ee Houses gegründet wurden (1645 Venedig),  waren 
Leute, die schreiben und lesen konnten, eher eine Ausnahme. Solche, die es  konnten, 
 waren des öfteren in den Kaff eehäusern anzutreff en und verrichteten dort die Korrespon-
denz für andere.

Wien kannte den Kaff ee, oder was man dafür hielt, schon vor der türkischen Be-
lagerung. Die Stadt lag hart am Rande der osmanischen Welt, Kaff eehäuser, wie in 
Hamburg, Paris, Marseille und London, gab es hingegen noch nicht. 
In Deutschland war 1673 das erste Kaff eehaus im Bremer Gildehaus „Schütting“ er-
öff net worden. 1683 eröff nete in Wien das erste Kaff eehaus und wurde später die 
„klassische“ Kaff ee haus-Stadt. 1711 folgte „Zum Arabischen Coff e Baum“ in Leipzig. 
Schrittmacher der Einbürgerung des Kaff ees in Wien waren armenische Handels leute. 
Das aufblühende Gewerbe – ohne Zunftbeschränkungen – war in der Gründerzeit fest 
in armenischer Hand – wie in Venedig oder Paris. Im Jahre 1700 bestanden in Wien 
vier, 1747 elf und 1819 bereits an die 150 Kaff eehäuser. 1938 zählte man 1.283 Kon-
zessionen. Die ursprünglichen Kaff ee gewölbe sahen aber noch sehr bescheiden aus.
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Auf der älteren Graphik aus Wien ist das ebenerdige Doppelkaff ee-
haus „Zum Bruder Herz“ an der Schlagbrücke (heute Schweden-
brücke) und „Am unteren Werd“ in der Leopoldstadt zu sehen. 
Der Text verweist zwar auf Georg Franz Kolschitzky (als Jerzy 
 Franciszek Kulczycki 1640 in Kultschytzi-Schlachetzki in Litauen 
geboren, gestorben 1694 in Wien); die zwei Kaff eehäuser gehörten 
aber den um 1725 aus Armenien nach Wien zugezogenen Brüdern 
Anton (um 1675–1759) und Franz Ignaz Diodato (um 1698–1759), 
beide Kaff ee sieder, welche um 1730 und 1733 zwei an der Schlag-
brücke be stehenden Kaff eehütten erworben hatten. Anton Diodatos 
Tochter Maria Katharina heiratete den Kaff eesieder Johann Jakob 
Lackner († 1762).
Anton Diodato (Deodat) führte außerdem das von seiner Frau Anna 
Maria de Luca in die Ehe gebrachte Kaff eehaus „Zur blauen Flasche“ 
in der Schlossergasse(l), das 1742 an Wolfgang de Luca überging. 
1765 kaufte der Cafetier Franz Xaver Hugelmann die beiden Kaff ee-
häuser „Zum Bruder Herz“. Sie blieben weiterhin vielbesuchter Treff -
punkt von Reisenden und Händlern aus den Ländern des Balkans und 
aus Armenien. 
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Als Belohnung für wichtige Kundschaftler-
dienste während der Belagerung Wiens, 
1683, erhielt Georg Franz Kolschitzky 
die von den Türken zurückgelassenen 
Kaffeebohnen und die Erlaubnis für einen 
Ausschank.
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24.10.1945 Brief an das Kaffeehaus Wien I, Walfi schgasse 13
Umschlag hergestellt aus einem Postscheckbrief-Vordruck / Hannover S74

Im nächsten Heft werden Sie 
mehr über die Kaffeebohnen erfahren. 

Es handelte sich um das Kaffeehaus „Café Parsifal“, Wien 1, Walfi schgasse 13, Ecke Akademiestraße; 
es war ein Musikercafé in der Nähe von Hofoper und Musikverein, eröffnet in den 1880er-Jahren von 
Julius Oselmayer, benannt nach der Richard-Wagner-Oper Parsifal, die 1882 in Bayreuth uraufgeführt 
worden war. Zu den Besuchern des Stammlokals der Philharmoniker zählten neben Wagnerianern und 
später Anhängern Gustav Mahlers auch der Satiriker, Dramatiker („Die letzten Tage der Menschheit“)  und 
Publizist (u.a.m.) Karl Kraus (1874–1936) und der Schriftsteller und Kunsthistoriker George 
Saiko (1892–1962), außerdem bestand eine Stammtischrunde von Freunden des Schriftstellers 
Robert Musils (1880–1942), die es sich zur Aufgabe machte, diesen und auch das Lokal fi nanziell 
zu unterstützen.

Zuweilen liest man in US-englischen websites „Give Me a Coffee“ oder „Buy Me 
a Coffee“. Damit ist gemeint, daß für die Nutzung des Inhalts der website der Autor 
auf eine Spende (Donation) hofft.



[ 47 ]

Ysop
(Hyssopus offi  cinalis) kommt aus Südosteuropa und Vorderasien, ist ausdauernd, aroma-
tisch riechend,bis 60 Zentimeter hoch, hat schmale lanzettliche Blätter,die mit zahlreichen 
Öldrüsen besetzt sind.Ysop bevorzugt sonnige Standorte auf 
Kalkböden. In Mitteleuropa fi ndet man ihn hauptsächlich in 
Gärten, wo er einen durchlässigen Boden benötigt. Man ver-
wendet am besten frische Blätter,vor der Blüte gesammelt,was 
verdauungsfördernd, appetitanregend und krampfl ösend wirkt. 
Ysop beruhigt den Verdauungstrakt und hilft bei Störungen, 
Blähungen und Koliken. Außerdem läßt er sich bei Bronchitis 
und Atemwegsinfektionen mit starker Schleimbildung einset-
zen. In der Küche kann der Ysop zur Verfeinerung von Fleisch-
und Eintopfgerichten verwendet werden.
Auf Briefmarken fi ndet man Ysop in Pakistan (Michel-Nr. 
925) und Jugoslawien (Michel-Nr. 946).

Wiesenkopf
(Sanguisorba minor) ist eine Heilpfl anzen aus der Familie Rosengewächse.Sie kommt  
bei uns in lichten Wäldern zwischen Hecken und Wegrändern 
auf eher trockenen Böden vor. Den etwas häufi geren großen 
Wiesenknopf (Sanguisorba offi  cinalis) fi ndet man dafür auf 
nassen Wiesen. Im Garten gedeiht er auch im Topf. Beide be-
sitzen aromatische, appetit anregende, verdauungsfördernde 
und astringente Eigenschaften. Früher war der Wiesenknopf als 
blutstillendes Kraut bekannt. Frische Blätter und junge Triebe 
können den ganzen Sommer verwendet werden. Sie werden 
zum Würzen von Quark, Kräuterbutter und Gemüse verwendet. 
Schließlich lindern sie auch Hämorrhidenschmerzen.
Auf Briefmarken fi ndet man den Wiesenknopf in Weißrußland 
(Michel-Nr. 159) und der Mongolei (Michel-Nr. 1917).

Wolfgang Ratz

Eine kleine Kräuterkunde
Ysop und Wiesenknopf
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Rheinhessen
ist eines der größten geschlossenenen Weinbaugebiete Deutschlands.

An der  Rheinfront liegen die Orte Bingen, Bodenheim, Gau-Algesheim und Nackenheim

Bodenheim
Bodenheim ist eine rund 7.800 Einwohner zählende Gemein-
de im Landkreis Mainz-Bingen; die Landeshauptstadt liegt 
8 Kilometer entfernt. Der Ort ist durch zahlreiche Weingüter 
und Stätten des Weinverzehrs, Straußenwirtschaften, stark 
geprägt. Seine erste urkundliche Erwähnung fi ndet das auf 
fränkische Gründung zurückgehende Dorf durch die Schen-
kung eines Weinbergs an das  Kloster Fulda durch den Bo-
denheimer Rantulf im Jahr 754. Das Kloster Lorsch bekam 
im Laufe der Jahrhunderte insgesamt 23 Schenkungen und 
wurde dadurch reich und reicher. Im Jahr 767 erfolgte die 
erste Schenkung, als ein Helmerich eine Hofreite (ein von 
Gebäuden eines Gehöfts umschlossener Hofraum mit Stall, 
Bauernhaus, Hausgarten und Misthaufen) dem Abt Gundeland 
unter König Pippin dem Jüngeren, Vater von Karl dem Großen, 
schenkte. Grundbesitz hatten auch das Erzstift Mainz, das 
Mainzer Domkapitel und andere Mainzer Stifte. St. Alban, das 
seit dem 8.Jahrhundert über Grundbesitz in der Gemarkung 
verfügte, konnte sich schließlich durch das Erlangen der ört-
lichen Gerichtsbarkeit als Ortsherr durchsetzen.

Weinbaugebiet Rheinhessen 
Eine Ausstellungssammlung von Horst Kaczmarczyk 2

mit Texten von Klaus Henseler ergänzt

Zu Beginn des 17.Jahrhunderts wurde Bodenheim zu einem Zentrum der europäischen Hexen-
verfolgung. Nach böswilligen Diffamierungen, schrecklichen Haftbedingungen und grausamen 
Folte rungen verloren mindestens 27 Bürger nach Hexenprozessen ihr Leben.
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ist ein Weinbauort und liegt etwa 10 Kilometer südlich von 
Mainz direkt am linken Ufer des Rheins. Die Herkunft des 
Namens Nackenheim ist ungeklärt. Einer Theorie zufolge 
soll der Name von einem Häuptling (der Begriff „Fürst“ 
bürgerte sich erst später ein) mit dem Namen Nacho 
abgeleitet worden sein, also „Heim des Nacho“ bedeuten. 
Nackenheim ist eine zwischen Rebhügeln und dem Rhein 
gelegene Gemeinde, deren Weinberge vor mehr als 1.200 

Jahren erstmals urkundlich erwähnt wurden. Die Inseln Kisselwörth (35 ha) und Sändchen trennen 
Nackenheim vom Rheinhauptstrom. Zwischen dem bewohnten Gebiet von Nackenheim und diesen 
beiden Inseln (unter Naturschutz) befi ndet sich der Nebenarm Mühlarm. Gegenüber, auf der rechten 
Rheinseite, liegt nicht Feindesland, aber Hessen mit der Ortschaft Trebur. Lange vor der Bronzezeit 
(um 1200 v.Chr.) und den auch hier siedelnden Römern gab es hier ein Dorf aus der Jungsteinzeit 
(sog. Rössener Kultur zwischen 4790 und 4550 v.Chr.). Anfang des (6.Jahrhunderts verschenkt der 
Kölner Erzbischof seinen Nackenheimer Besitz mit Mann und Maus an das St.Gereons-Stift; 772 
erfolgt eine erste urkundliche Erwähnung mit einer Schenkung von Teudald und seiner Gemahlin 
Runtrud über vier Weinberge in Nackenheim an das Kloster Lorsch.

Nackenheim 

An der Rheinfront die Weinorte
Ingelheim am Rhein, Nieder-Ingelheim und Guntersblum 

Ingelheim am Rhein liegt im Landkreis 
Mainz-Bingen. Früher, also ganz früher, eine 
bedeutende Stadt, denn hier lag seit der zwei-
ten Hälfte des 8.Jahrhunderts eine Kaiser-
pfalz, die bis ins 11.Jahrhundert zeitweise als 
Regierungsort diente. Hier wurde Sebastian 
Münster geboren, der Autor der „Cosmogra-
phia“, einer „Beschreibung aller Länder ...“. 
Erst 1939 wurde Ingelheim zur Stadt erhoben. 
Diese verhältnismäßig späte Erhebung zur 

Stadt mag damit zusammenhängen, daß die Stadtväter Ingelheims wegen des starken Einfl usses 
von Rotwein – nicht umsonst trägt der Ort den Ehrentitel „Rotweinstadt“ – einen diesbezüglichen 
Antrag bei ihren Oberen vergaßen. Der Name Ingel leitet sich womöglich von einem Franken na-
mens  Ingilo ab, der sich hier wie andere Franken ab dem 5.Jahrhundert niederließ. Siedlungen und 
Höfe wurden damals mit dem Namen ihres Herrn versehen. Die für Rheinhessen typische Endung 
-heim geht wohl auf diese fränkische Zeit zurück. Funde von Faustkeilen legen nahe, daß das Gebiet 
bereits in der Altsteinzeit vor ungefähr 50.000 Jahren besiedelt wurde.



[ 50 ]

liegt etwa 3 Kilometer vom Rhein entfernt am Rande der „Mainz-Ingelheimer Rheinebene“. Mainz 
ist etwa 15 Kilometer entfernt. Bereits in vorgeschichtlicher Zeit war die Gegend bewohnt: so hat 
man Steingeräte und ein Urnenfeld gefunden sowie diverse Gegenstände und Anlagen aus der 
La-Tène-Zeit (etwa 450 v.Chr. bis zur Zeit um Christi Geburt) entdeckt. Eine „Villa rustica“ fand 
man auch. Eine erste schriftliche Erwähnung erfolgt im „Lorscher Codex“ im Jahr 766; da mag das 
fränkisch-merowingische Alagastesheim schon zwei Jahrhunderte lang bewohnt gewesen sein. In 
den Güterlisten von Kloster Lorsch und Fulda kann man nachlesen, daß die Bewohner Ackerbau 
und Wein- sowie Obstbau betrieben. Nicht für alle Zeiten galt, daß man „unter dem Krummstab gut 
leben“ kann; das bischöfl iche Symbol war kein Schutzzeichen gegen plündernde Heere. 

Zwei Weinköniginnen aus Oppenheim und Nackenheim
Wie sagte Frau Hoppenstedt so richtig: mit  dem Jodeldiplom habe man was Eigenes. Und Frau 
J. K. aus Rheinland-Pfalz hat sich mit ihrer Kür zur Weinkönigin auch was Eigenes geschaffen. 

Susanne Völker, Weinkönigin (1998/99)
aus Oppenheim

Regine Usinger, Weinkönigin (1980/81)
aus Nackenheim

Gau-Algesheim
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ist heute ein Stadtteil von Ingelheim 
am Rhein. Die einst selbständige 
Gemeinde entwickelte sich aus der 
Kaiserpfalz Karls des Großen, die 
dort im 8.Jahrhundert erbaut worden 
war. Der Stadtteil liegt unmittelbar am 
Fuße des Mainzer Bergs; von da an 
zieht sich die Gemarkung nördlich 
bis zum Rhein. Im Südosten der 
Gemarkung ist der Untergrund der 

Hochfl äche des Mainzer Bergs ist mit Lösschichten und Terti-
ärkalk versehen, die im Mittelalter noch bewaldet waren. Heute 
dienen diese Flächen dem Obst- und Spargelanbau, die Hänge 
des Mainzer Bergs dienen dem Weinbau. Schon zur römischen 
Zeit war das Gebiet besiedelt, es befanden sich dort mehrere 
Villae rusticae. Streufunde und Weihesteine deuten auch auf 
eine kleinstädtische Siedlung (Vicus) und luxuriöse Landgüter 
(Villae urbanae) hin. Nieder-Ingelheim, als fränkische Siedlung 
im 6. Jahrhundert gegründet, war schon vor Karls Kaiserpfalz 
Standort eines merowingischen Königshofes. Große Bedeutung 
erfuhr das Dorf schließlich mit dem Bau der Kaiserpfalz Karls 

des Großen im 8. Jahrhundert. Der erste Besuch Karls des Großen ist datiert vom Jahr 774 „in 
loco, qui dicitur Ingilinhaim“. Ob ihm wie Karl V. in Regensburg eine Jungfrau ins Bett gelegt wurde, 
ist nicht überliefert. Karl der Große hielt hier 788 die Heeresversammlung ab, in der Bayernherzog 
Tassilo III. verurteilt wurde. 

Guntersblum

Nieder-Ingelheim



[ 52 ]

Guntersblum im Landkreis Mainz-Bingen zählt knapp 4000 Einwohner. Von den 1668 ha Gesamt-
fl äche werden etwa 1373 ha landwirtschaftlich genutzt, davon 550 ha für den Weinbau. Durch die 
Gemarkung fl ießt Vater Rhein. Nach dem Zweiten Weltkrieg war der Rhein die Grenze zwischen der 
amerikanischen und der französischen Besatzungszone (auf der einen Seite gab es Lucky Strike 
und auf der anderen die Guitanes). Eine Grenze blieb: nun zwischen Hessen und Rheinland-Pfalz. 
Natürlich waren die Römer hier: davon zeugt eine Villa rustica mit einem eigenen Weinkeller. Die frü-
heste Erwähnung Guntersblums (Chunteres Frumere) fi ndet sich im Lorscher Codex) zwischen den 
Jahren 830 und 850: Ein königlicher Leibeigener mußte einen Zins von 2 Fudern (1 Fuder = 6 Ohm 
= 955 Liter) Wein an den Königshof liefern. 897 erfolgte eine weitere Erwähnung Guntersblums, 
bezeichnet als Cundheres prumare (Garten Gunters mit Pfl aumenbäumen): König Zwentibold von 
Lotharingien aus dem Karolinger-Geschlecht (870–900; Namen, die man doch alle vergessen hat) 
bestätigte den Mönchen in Trier, daß sie in Gunterblum Grundbesitz hatten. Der älteste Teil Gun-
tersblums lag hochwasserfrei auf einem Schuttkegel eines Baches und war das fränkische Gut 
Nordhofen. Diese Siedlung sollte mit Ost- und Westhofen zum Wormser Königshof gehört haben. 
Wohin man blickt: Überall saßen Könige oder wurden Krummstäbe geschwungen. Zwischen 922 
und 927 stattete der Erzbischof von Köln das Kölner Kloster zu den heiligen Jungfrauen und das 
Ursulastift in Köln mit Besitz aus, darunter mehrere Morgen (hier Arpent genannt) Feldbesitz in 
Guntersblum. Bemerkenswert ist auch noch, daß im Jahr 1215 das Stift Xanten seine Einkünfte aus 
der Guntersblumer Kirche (jährlich 12 Fuder Wein, 100 Malter Roggen und 50 Malter Weizen) an 
den Ritter Herbord von Albig verpachtete. Am 18. Februar 1237 verkaufte das Stift Xanten seinen 
gesamten Besitz in Guntersblum für 800 Marchis sterlingorum an das Domstift Worms. Zu dieser 
Zeit entstand das Nibelungenlied mit König Gunther (der um die Brunhilde freite) mit dem Stammsitz 
der Nibelungen in Worms und dem drachentötenden Siegfried aus Xanten.

Die Weinorte Oppenheim und Nierstein
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Oppenheim ist eine Stadt am Oberrhein im Landkreis Mainz-Bingen. Der Ort blickt auf eine glor-
reiche Vergangenheit als Reichsstadt im Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation. Hier, aus 
der Stadt des Weins, kommt der Oppenheimer Krötenbrunnen. Hier ist der Sitz des Deutschen 
Weinbaumuseums. Bei Grabungsarbeiten fand man Mauerreste, die auf römische Bauten verwei-
sen: ein römisches Militärlager soll hier oder in Nierstein gewesen sein: Buconica, eine Militär- oder 
Straßenstation an der römischen Rheintalstraße. In den Nachbarorten Dienheim und Nierstein wur-
den lediglich Grabstellen entdeckt, die nach römischer Sitte nur außerhalb von Siedlungen angelegt 
wurden. Im Lorscher Codex wird Oppenheim erstmals erwähnt. Hierin wird von zwei Schenkungen 
über je einen Weinberg durch Folrad und Bertrich an das Kloster berichtet; Karl der Große war 
auch großzügig und verschenkte den ganzen Ort an das Kloster Lorsch. 1008 erhielt Oppenheim 
Marktrechte. 1076 fand ein hier ein Reichstag statt, auf dem die Fürsten ihren König Heinrich IV. 
dringlich aufforderten, sich vom päpstlichen Bann zu lösen; Heinrich ging nach Canossa. 1118 wur-
de Oppenheim in einem Kriegsfall zwischen dem Mainzer Erzbischof Adalbert von Saarbrücken 

und dem Stauferherzog Friedrich II. vollständig zerstört.  
Wegen fi nanzieller Probleme gab das Kloster Lorsch in 
den 1140er-Jahren Oppenheim dem König des Heiligen 
Römischen Reiches zurück. 1225 wurde Oppenheim 
Freie Reichsstadt. 1254 schloß sich die Stadt dem Rhei-
nischen Städtebund an, der sich verpfl ichtete, Frieden 
und Recht für alle Personen zu gewährleisten. Damit 
waren explizit auch Angehörige jüdischer Religion ge-
meint. Seit dieser Zeit hatten auch die Juden, die seit 
etwa 1225 in Oppenheim wohnten, Rechtsschutz. Die 

Juden erhielten das Niederlassungsrecht aber nur gegen relativ hohe Sondersteuern. An diesen 
wenigen Daten kann man erkennen, daß die Mühlen der Verwaltung schon damals langsam mahl-
ten und dies kein Zeichen heutiger soge-
nannter moderner Bürokratie ist. 1315 
wurde die Stadt Oppenheim an den Erz-
bischof von Mainz verpfändet. Das dauerte 
bis 1353.
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Das Deutsche Weinbaumuseum 
in Oppenheim zeigt Ausstellungs-
stücke aus allen 13 deutschen 
Weinanbaugebieten für Qualitäts-
wein. Das Museum wurde 1978 
gegründet, zwei Jahre später 
eröffnet und wird vom „Verein der 
Freunde und Förderer des Deut-
schen Weinbaumuseums“  fi nan-
ziell und ideell getragen.

Nierstein nennt sich „Riesling-City“; die Verbindung von Alkohol mit dem eng-
lischen Stadtbegriff erinnert doch stark an schlechtes Marketing und an Sach-
sen-Anhalts Selbstbezichtigung als „Land der Frühaufsteher“, also irgendwie 
unterirdisch blöd. Vielleicht liegt das an der Nähe zu Mainz – 12 Kilometer 
entfernt. Natürlich selbstverständlich waren auch hier die Römer: die römische 
Siedlung hieß Bauconica Nova. Erstmals urkundlich erwähnt wurde Nierstein 
im Jahre 742. Der fränkische Hausmeier Karlmann schenkte die Marien-
basilika in Nierstein samt Zubehör dem 741 errichteten Bistum Würzburg. Der 
Ort wurde mehrmals an verschiedene Herrschaften verpfändet. Man muß sich 
das vorstellen wie heutzutage der Kauf eines Unternehmens und Anhäufeln 
von Schulden durch eine Heuschrecke, dann der Weiterverkauf an eine ande-
re Heuschrecke, die zur Finanzierung des gekauften Unternehmens diesem 
weitere Schulden aufbürdet und irgendwann übernimmt dann ein Dritter die 
Firma. Damals wurden die Bauern und Bürger nicht gefragt, heute werden 
die Arbeitnehmer nicht mit solchen Kleinigkeiten belästigt. Jetzt trink ich mich 
einen Trollinger.
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Sprendlingen mit etwas mehr 4.200 Einwoh-
nern liegt im Landkreis Mainz-Bingen. Wie 
überall in der Region wird Sprendlingen erst-
mals im Codex des Klosters Lorsch erwähnt; 
das war 767. Karl der Kahle schenkte das 
Dorf rund 100 jahre später dem Klosterstifte 
der heiligen Gertrude zu Nivelle in Brabant. In 
späteren Zeiten gelangte der Ort in den Besitz 
der Grafschaft Sponheim. Ende des 18. Jahrhunderts wurde Sprendlingen von den Franzosen 
erobert und zum Hauptquartier gemacht. Der Ort Ibersheim mußte 600 Portionen Brot zu 2½ Pfund 
liefern. Nach den Franzosen 1816 kam Sprendlingen zu Rheinhessen, damals zum Großherzogtum 
 Hessen gehörend.

Gute Weine gibt es in vielen Orten Rhein-Hessens,
auch in Osthofen, Sprendlingen und Stadecken-Elsheim

Osthofen

Osthofen ist eine Stadt in der Ver-
bandsgemeinde Wonnegau im 
Landkreis Alzey-Worms. Nichts 
Genaues weiß man nicht, aber es 
handelt sich möglicherweise um 
eine merowingische Siedlung des 
6. Jahrhunderts. Urzelle war das 
heute eingemeindete Mühlheim. 
Archäologische Funde belegen, 
daß die Osthofener Gemarkung 

am Seebach schon vor mindestens vier Jahrtausenden besiedelt war. Der Ort wurde im Lorscher 
Codex in einer auf 1. Juli 784 datierten Urkunde als Ostowa erstmals erwähnt. Damals schenkte 
Graf Gerold von Anglachgau mit seiner Frau Imma Besitz in verschiedenen Gauen an das Kloster 
Lorsch, darunter in Osthofen Hofreiten, Felder, Wege und Stege, Weinberge und Leibeigene. Auf 
dem Osthofener Goldberg wurde möglicherweise schon im 6. Jahrhundert eine Remigiuskapelle 
errichtet. Hier befand sich der erste größere Gutshof, der sich bis 1195 zur kaiserlichen Burg ent-
wickelte. In Mühlheim erbaute 1215 der Templerorden ebenfalls eine Burg.

Sprendlingen
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Stadecken-Elsheim liegt im Zentrum des Weinbaugebiets Rheinhessen; der Ort entstand 
1969 durch den Zusammenschluß von Stadecken und Elsheim. Beim Zusammenschluß soll-
te neuer  Ortsname „Sonnenberg“ werden, aber da waren Gott behüte die Einwohner vor. 
Der Ortsteil Stadecken hat seinen für die Region ungewöhnlichen Namen von der Wasser-
burg Stadeck, die 1276 erstmals als „Eckburg am Gestade“ urkundlich erwähnt wurde. Das 
Schloß mit dem umliegenden Schlossweiler stellte 
für Jahrhunderte einen wichtigen Verwaltungsmittel-
punkt und einen landesherrlichen Domänenbetrieb 
mit Weinbau dar, der für die umliegenden Ortschaften 
große Bedeutung hatte. Den Grafen Katzenelnbogen 
die auch Darmstadt, St. Goar und Teile des Taunus 
beherrschten, gelang es, im 13. Jahrhundert im Gau 
Fuß zu fassen, indem sie 1289 als Vögte den welt-
lichen Schutz der zum Stift St. Andres zu Köln ge-
hörenden drei Pfarrkirchen Hedesheim, Engelstadt 
und Ockenheim übernahmen. Graf Eberhart errich-
tete 1291 zu Sicherung dieses Gebietes das Schloss 
Stadeck als Wasserburg auf dem Territorium von 
Hedesheim. Er siedelte bald darauf die Einwohner im 
Schutze seiner Burg an und erhielt 1301 für seinen 
Burgweiler von König Albrecht I. die Stadtrechte. 1468 
gab Graf Phillip von Katzenelnbogen vor dem Ausster-
ben seines Geschlechts Stadeck seiner Enkelin Ottilie 
bei ihrer Vermählung mit dem Markgrafen Christoph I. 
von Baden als Mitgift, sodaß es später als Witwensitz 
der Markgräfi n dienen sollte. 
Elsheim hat eine nicht weniger traditionsreiche Ver-
gangenheit. Die Anfänge reichen, ähnlich wie Hedesheim, der „Vorläufersiedlung“ Stade-
ckens, bis in die Zeit der Franken zurück. Elsheim wurde 1144 erstmals als „Ilgesheim“ ur-
kundlich erwähnt. Elsheim gehörte, anders als Stadecken, jahrhundertelang zu den freien 
Reichsdörfern des Ingelheimer Grundes. Dieser war seit 1375 dem Pfalzgrafenb verpfändet 
und wurde ihm 1407 endgültig als Reichspfandschaft überlassen, was er bis Ende des 18. 
Jahrhunderts blieb. Die Elsheimer Bürger hatten als Dank ihrer Zugehörigkeit zum Reichs-
gebiet dieselben Rechte und Pfl ichten wie die Bürger der freien Reichsstädte. Auch Els-
heim mußte im Dreißigjährigen Krieg große Zerstörungen hinnehmen, blieb aber trotz der 
anschließenden Hungerjahre bestehen. Bessere Zeiten brachten das Wirtschaftsleben in 
Gang, das Straßennetz wurde ausgebaut, wovon heute noch die „Ehrensäule“ kündet. 

Stadecken-Elsheim
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Die Weintradition zeigt sich in den malerischen Ortschaften abseits der Rheinstraße:
im Wonnegau

Alzey

Alzey im Landkreis Alzey-Worms wirbt damit, daß hier Weinbau 
seit der Römerzeit betrieben wird. Die Stadt mit ihren 18.000 Ein-
wohnern zählt zu den Nibelungenstädten, da in unserem natio-
nalen Helden- und Totschlagepos, dem „Nibelungenlied“, Volker 
von Alzey, Musikant und Lieder macher am Hofe der Burgunder 
erwähnt wird (er stirbt heldenmäßig auf Etzels Burg). Erste Be-
siedlungsspuren fi nden sich ab der Jungsteinzeit (etwa ab 9500 
v.Chr.), das ist die Epoche der Menschheitsgeschichte, als aus 
den Jägern Sammler wurden; jetzt wurden die ersten Nutzpfl an-
zen domestiziert. Der Weinbau begann erst nach der Besiedlung 
durch die Römer, die die Kelten vertrieben und „Altiaia“ in der 

Provinz Germania Superior gründeten. 350 wurde der Ort erstmals zerstört, dann ein Kastell errich-
tet. 406/407 überschritten die Burgunder zusammen mit den Vandalen den Rhein und ließen sich 
als römische Bundesgenossen in Mainz, Alzey und Worms nieder. Das Gebiet wurde ihnen ver-
traglich zugesichert. 436 wurde das Burgunderreich durch den weströmischen Heermeister Aëtius 
und hunnische Hilfstruppen zerstört. Nach 450 fi el Alzey durch Landnahme an die Alemannen und 
Franken. Es war ein ewiges Hauen und Stechen.
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Beim Alzeyer Winzerfest  wird alljährlich ein 
„Weinkulturpreis“  an eine prominente Per-
sönlichkeit verliehen. 2021 war das (Trom-
melwirbel, Trompetenstoß mit Jubelrufen) die 
Co-Moderatorin beim Heute-Journal Gundula 
Gause, geboren in Berlin, studiert aber u.a. in 
Mainz, also in der Nähe von Alzey.
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Der Weinort Saulheim mit dem Ortsteil Nieder-Saulheim im Landkreis Alzey-Worms beherbergt 
rund 8.000 Einwohner. Saulheim liegt ca. 12 Kilometer südwestlich von Mainz. Zur Gemeinde 
gehören auch die Wohnplätze Birkenhof, Chausseehaus, Grasweg, Thomasmühle (Dickenmüh-
le), Hohenberg, Römerhof, Rollander Hof, Untere Mühle, Im 
Mandel, Tankstelle Dillmann und Am Norrenberg (Wohnplätze 
heißen in Bayern Einöden, eine Ansammlung von nur wenigen 
Häusern. Saulheim wurde Ende des 7.Jahrhunderts als Sowe-
lenheim erstmals urkundlich erwähnt. Der fränkische Hausmeier 
Pippin der Mittlere (635–714) schenkte Güter in Saulheim an die 
St.-Nikomedes-Kirche zu Mainz. Ende des 10. Jahrhunderts ka-
men Teile des nördlichen Rheinhessens, darunter Nieder- und 
Ober-Saulheim, in Besitz des Mainzer Erzbischofs. Während 
Ober-Saulheim in den folgenden Jahrhunderten den Wildgrafen 
(Nahegaugrafen) untergeordnet war, bewahrten die örtlichen 
Rittergeschlechter und Wildgrafen (aus dem Geschlecht der Embrichonen) Nieder-Saulheim die 
Unabhängigkeit gegenüber den Pfalzgrafen und dem Erzbischof von Mainz. Während der Franzö-
sischen Revolution wurden auch in Saulheim die Adelsgeschlechter entmachtet. Das wurde aber 
im Wiener Kongreß wieder korrigiert.

Ein Bauer (von mhd. gebûre „Mitbewohner, Nachbar, Dorfgenosse“) produziert 
tierische oder pfl anzliche Erzeugnisse, meist zur Nutzung als Nahrungsmittel. 
Überwiegend bewirtschaftet er dazu landwirtschaftliche Nutzfl ächen. Wirtschaftlich 
betrachtet ist er mit einem Bereich der Urproduktion befaßt. Ein Winzer (lat. vinitor 
(Weinbauer/Weinleser) bzw. vinum (Wein) ist eine Person, die berufl ich ein Produkt 
anbaut, das dann irgendwie in Alkohol verwandelt wird. Das kann man vergleichen 
mit einem Schweinezüchter, der nur Schweine züchtet. Für den Beruf sind auch 
andere Bezeichnungen gebräuchlich, wie Weingärtner oder Weinzierl auf Bairisch, 
in Franken ist auch die Bezeichnung Häcker verbreitet. Als Berufsbegriff veraltet 
Rebmann, Weinmann (Weimann, Weihmann) oder Weingartner (Weingärtner) so-
wie die regionalen Varianten Wingerter (Pfalz) und Wengerter (Württemberg und 
Unterfranken).

Saulheim / Niedersaulheim
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Schwabenheim an der Selz

Schwabenheim an der Selz ist ein Weinort mit fast 2.600 Einwohnern. Das Dorf liegt am Hang des 
Mainzer Bergs, etwa 15 Kilometer von Mainz entfernt. Zu Schwabenheim gehören auch mehrere 
Wohnplätze. Schon 600 v.Chr. gab es hier eine frühzeitliche Besiedlung, die dann von Römerorten ab-
gelöst wurden. Schwabenheim wird urkundlich möglicherweise erstmals im Jahre 766 als Suaboheim 
im Lorscher Codex erwähnt. Im Jahr 962 be-
stätigte Kaiser Otto I. die Rechte und Besitzun-
gen der Abtei St. Maximin bei Trier über ver-
schiedene rheinhessische Orte, darunter auch 
„Suaveheim“. Schwabenheim wurde mehrfach 
verpfändet. Die erste Verpfändung erfolgte 
durch Ludwig den Bayern 1315 an den Main-
zer Erzbischof Peter von Aspelt und dauerte 
bis 1353. Schon 1367 wurde es dann für ein 
Darlehen von 11.000 Gulden an die Kurpfalz 
verpfändet, um eine Romfahrt zu fi nanzieren. 
Der Ort hatte durch Verpfändungen zahlreiche Besitzer, wie das Kurfürstentum Mainz und schließlich 
ab 1375 den Kurfürsten von der Pfalz. Förmlich aufgenommen in den Kreis der Reichsdörfer, die 
keiner Leibeigenschaft und Frondiensten unterworfen waren und denen freie Jagd und Fischerei zu-
stand, wurde Schwabenheim erst 1443. 1507 kam Schwabenheim endgültig an die Kurpfalz.

Bechtheim mit weniger als 1.800 Einwohnern liegt im Landkreis Alzey-Worms. Das Dorf liegt im 
Landschaftsschutzgebiet „Rheinhessisches Rheingebiet“. Zur Gemeinde gehören auch die Ex-
klaven  (Wohnplätze) Bechtheim-West und Welheimer Hof. Der älteste Beleg über Bechtheim 
stammt aus dem Jahr 1070 in der Form von Bertheim – mit ein paar Buchstabenverschiebungen 

entstand der heutige Name aus „Heim des Berch-
to“. 1070 bestätigt Heinrich IV. den Ort als Lütticher 
Kirchenbesitz (schon im 8. Jahrhunderrt hatte das  
Lütticher Stift hier eine Kirche errichtet). Mitte des 
13. Jahrhundert wechselt Bechtheim als Besitz der 
Herren von Bolanden zu den Grafen von Leiningen. 
Man lebt auf hohem Roß und mußte den Ort wohl 
deshalb mehrmals verpfänden. 1700 wurde auch in 
Bechtheim das sogenannte Simultaneum eingeführt 
(protestantische Kirchen konnten von Katholiken 
mitbenutzt werden), was vermehrt zu Querelen zwi-
schen den Konfessionen führte.

Bechtheim

Damit ist die  Weinreise  durch Rheinhessen beendet. Schade, schade, schade.
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Nicht mehr als 400 Anschläge

Kleine Akzidenzen

Erfrischendes von Fontane
Neben den großen Fontane-Romanen sind es immer wieder die „Wanderun-
gen durch die Mark Brandenburg“, die zu vielfältigen Gesprächen und Über-
legungen anregen und – man möchte gleich mitwandern in der Ferienzeit. 
Bei dieser auch anstrengenden Tätigkeit braucht es natürlich von Zeit zu Zeit 
Erfrischungen. Da klingt es gut, wenn wir beim Besuch seiner Heimatstadt 
Ruppin in den „Wanderungen“ von ihm lesen: „Moselwein und Selterswasser 
stellen hier unsere Lebensgeister wieder her und geben uns Mut und Kraft, 
eine erste Promenade zu machen und dem Pfl aster der Stadt zu trotzen.“ (jk)

Trockenheit und Regen
Der Boden in manchen Teilen Deutschlands (und anderswo) ist ausgetrocknet. Ist’s der Klimawandel oder 
nur falsches Wetter? Nur weil wir jetzt über diese Dürre diskutieren, erörtern wir auch den Boden. Gräbt 
man sich in ihn hinein, so zerstören wir das fragile Leben (Edaphon) unter der Oberfl äche. Es wimmelt 

nämlich bekanntermaßen von Leben. In einem Kubikmeter Erde, das 
ist 1 Quadratmeter Fläche bei 30 Zentimeter Tiefe, sind  1,6 Billionen 
Lebewesen zu fi nden bzw. 1,5 Kilogramm Organismen; in 1 Quadrat-
meter Waldboden können 1.000 Arten leben. Normalerweise sehen 

wir das nicht, bestenfalls ringelt sich ein Regenwurm. Der Boden, ge-
meinhin Sand genannt (und da gibt es 

so viele Unterschiede wie Körner am Strand) ist ein schmutziges Substrat. 
Doch ohne dieses Substrat ist alles Nichts. Beim Klimagipfel in Paris 2015 

wurde die 4-Promille-Initiative  ins Leben gerufen: Wenn man Humus-
vorräte jährlich nur um 0,4 Prozent steigert – so war die inzwischen fast 

10 Jahre alte Idee – würden diese die Treibhaus emissionen kompensieren. 
Es braucht 100 Jahre, um 10 Millimeter Humus aufzubauen. Aber wie es so ist: im letzten Dezember 

wurde ein weltweites Abkommen zum Schutz der Natur verabschiedet, und das schließt auch den 
Boden ein. Doch wie so häufi g: Papier ist geduldig. Das gilt auch für das Ziel, 20 Prozent der Fläche der 

EU in einen naturnahen Zustand zu zurückzuversetzen.  (kh)

Nach dem Regen

Irgendwie hatte ich, k.h., gehofft, daß sich an diesen kleinen Akzidenzen doch mehr als die 
Hälfte der Mitglieder unserer Motivgruppe regelmäßig beteiligen. Warum stirbt die Hoffnung?
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Zusammengestellt von Roger Thill

Marken aus der Landwirtschaft
Neuheiten

Åland 9.6.2022 Block 23 100 Jahre Autonomie, u.a. Landwirtschaft, Windrad
Argentinien 23.5.2022 3910–3911 Holzbiene und Ameise
Argentinien 25.11.2022 3943–3944 Dipl. Beziehungen zu Polen: Rosttöpfer, Haubenmeise
Argentinien 19.12.2022  Pferderennen
Argentinien 6.1.2023 3949–3950 Nationalparks: Tierre del Fuego + Magellanämmerling
Belgien 22.10.2022 5170–5179 u.a. Zucchini, Radieschen, Erbse, Rotkohl, Spargel
Belgien 22.10.2022 5180 Trauermarke: Pusteblume
Belgien 21.10.2023 5193 Einschreibemarke: Knutt (Vogel)
China-Taiwan 1.12.2022 4566–4567 Block 236: Jahr des Hasen
Deutschland 1.6.2023 3771 Umweltschutz: Überleben sichern
Deutschland 6.6.2023 3775 Ivenacker Eichen
Finnland 18.1.2023 2834–2835 Blumensträuße
Frankreich 3.2.2023 8416 Alpen-Akelei
Frankreich 3.2.2023 Block 581 Blumen, u.a. Gizia-Steinbrech, Pyrenäen-Lilie
Gibraltar 2.11.2022 2064–2069 Block 154: Weihnachten, u.a. Rebhuhn, Birnbaum
Gibraltar 20.2.2023 1082–2083 Jahr des Hasen
Guernsey 5.1.2023 1927–1932 Jahr des Hasen
Hongkong 10.1.2023 2607–2612 Block 421–422: Jahr des Hasen
Hongkong 10.1.2023 2615–2618 Block 423: Chinesische Tierkreiszeichen
Hongkong 10.1.2023 2621–2624 Chinesische Tierkreiszeichen
Jersey 5.1.2023 2635 Block 233: Jahr des Hasen
Kolumbien 9.10.2019 3125–3128 Traditionelle Speisen, u.a. Zuckerrohr, Banane
Kolumbien 20.3.2020 3193–3202 Risaralda-Vogelfestival
Kolumbien 6.6.2020 3204–3212 Nationalparks in Kolumbien
Kolumbien 10.7.2020 3214 Freimaurerloge: Bienenstock u.a.
Kolumbien 14.8.2020 3216–3225 Nationalparks in Kolumbien
Kolumbien 16.9.2020 3228–3231 Dipl. Beziehungen zu Indonesien, u.a. Vögel
Kolumbien 29.9.2020 3233–3240 Nationalparks in Kolumbien
Kolumbien 26.10.2020 3254–3255 Von Jacquin und José Mutis – beide Botaniker
Korea-Süd 5.4.2022 3590 Internat. Kongreß für Forstwirtschaft
Korea-Süd 20.7.2022 3617 200. Geburtstag von Gregor Johann Mendel
Korea-Süd 11.11.2022 3636–3637 Gemüsepfl anzen: Große Klette und Brauner Senf
Lettland 13.1.2023 1179–1181 Kaninchen, Truthenne und Pferd
Lettland 13.1.2023 1182–1184 Tulpen, Rose und Pfi ngstrose
Litauen 17.3.2023 1393 Kinderzeichnungen: Kaninchen

Land Ausgabetag Michel-Nr Thema 
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Macau 1.3.2022 2444–2445 Block 327: Asiatischer Kapokbaum
Macau 5.1.2023 2519–2522 Block 339: Jahr des Kaninchens
Mongolei 19.5.2022 Block 469 Dipl. Beziehungen mit Japan: Pferde
Nevis 28.12.2020 3479–3484 Jahr des Ochsen
Nevis 20.1.2021 3485–3488 Block 428: Carolina-Krickente
Paraguay 21.9.2018 5374–5378 Vögel des Chaco
Peru 20.2.2020 Block 115 Trad. Speisen: Pachamanca, u.a. Mais, Kartoffel
Peru 24.2.2020 Block 116 Jahr des Schweins
Peru 6.9.2021 Block 124 Jahr der Ratte
Peru 18.11.2022 2975–2976 Gefährdete Pfl anzen: Gentianella u. Polylepis racemosa
Polen 23.1.2023 5434 Jahr des Hasen
Surinam 4.3.2020 3252–3263 Blumen
Surinam 1.4.2020 3264–3275 Früchte
Surinam 3.6.2020 3276–3287 Vögel
Surinam 1.7.2020 3288–3291 Frösche
Surinam 6.1.2021 3341–3352 Blumen
Surinam 7.4.2021 3366–3377 Schmetterlinge
Surinam 7.7.2021 3398–3401 Frösche
Surinam 3.11.2021 3418–3423 Früchte
Surinam 2.3.2022 Block 190–195 Orchideen
Surinam 6.4.2022 3537–3548 Schmetterlinge
Surinam 1.6.2022 3553–3564 Vögel
Surinam 4.1.2023 3636–3645 Blumen
Togo 25.6.2019 9657–9660 Block 1714: Pfi ngstrosen
Togo 25.6.2019 9687–9690 Block 1720: Eulen
Togo 25.6.2019 9692–9695 Block 1721: Greifvögel
Togo 25.6.2019 9697–9700 Block 1722: Fledermäuse
Türkei 26.1.2023 4726–4727 Olivenbaum und Stinkender Wacholder
Türkei 15.9.2022 428–432 Dienstmarken: Blumen-Miniaturen
Türkei 9.2.2023 433–438 Dienstmarken: Wildblumen
Türkei 22.2.2023 4731 Blumenmotiv im Kreuzstich
Ungarn 16.1.2023 Block 479 Jahr des Hasen
Uruguay 30.9.2020 3716–3725 Welttourismustag, u.a. Weinstraße, Molkereiprod.
Uruguay 8.12.2020 3747–3748 Frühlingsbeginn: Blumen und Bestäuberinsekten
Uruguay 1.2.2021 3765 Jahr des Ochsen
Uruguay 29.7.2021 3775 Nutzinsekten: Hummel
Uruguay 17.8.2021 3777 Versorgung von Montevideo mit fl ießendem Wasser
Uruguay 3.10.2021 3786 150 Jahre Landwirtschaftsverband, u.a. Kühe, Schafe
Uruguay 19.1.2023 3833 Jahr des Kaninchens
Verein.Arab.Emirate 5.9.2021 Block 112 Kragentrappe und Triel

Land Ausgabetag Michel-Nr Thema 
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Das nächste Heft 
wird aller Voraussicht nach noch vor Weihnachten versendet. Das hängt aber auch von der
 „pünktlichen“ Hereingabe Ihrer Artikel ab. Das ist das Alpha und das Omega.
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